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Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1.25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rüderftattung 
des Bezugspreiſes. 


Geſchäftsſtelle: 


Fernſprecher Nr. 501 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
on Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die S⸗geſpaltene mm⸗Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm-]. 
im Reklametetl für Boln Oberſchl. 00 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Exmäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


47 Jahrgang 


Emmtalstı mil der Kabineitsbilung beauftragt 


Bartel verreiſt nach Italien — Enkſcheidende Ausſprache zwiſchen Pilſudski und dem Skaatspräſident 


Warſchau. Die Regierungspreſſe nerſichert, daß im 
Laufe des Freitags kerne Beſprechungen über die politiſche 
Situation gepflogen worden jind. Einzig ſicher ſtehe der Rück⸗ 
tritt des Miniſterpraſidenten Bartel, der ſich nachſte Woche 
zn einem längeren Urlaub nach Italien begibt, non einer Ueber 
nahme des Poſtens in der polnſichen Staatsbank lonue keine 
Rede jein, jo erklärt Bartel einem Zeitungskorreſpondenten 
ſelbſt. Man erwartet, daß am Sonnabend der Rücktritt Bartels 
vifiziett bekanntgegeben wird und daß die Regierungsbildung 
ſelbſt Dem Anhänger der Oberſteugruppe. Profeſſor Sw 
teısti öbertragen werde. Allerdings ſchmeßen auch Gerüchte, 
daß General Sojwtomsti und auch der Moskauer Geſandte. 
Patet, noch in Frage kommen. Wiinifterprälident Bartel er: 
klärt, daß noch einerlei Nerſonen benannt find und daß die 


Indien unker Diktatur 


London. Auf der gemeiniamen Freitagstagung der indi⸗ 
id;en geſetzgebenden Verſammlung und des Staatsrates in Neu: 
Delhi kündigte der Vizekönig von Indien. Lord Irving, an, daß 
er im Hinblick auf den Einſpruc) des Präſidenren des Parla⸗ 
ments gegen die Verabſchiedung der Vorlage für die öffentlich: 
Sicherheit die Vollmachten ſelbſt übernehme Die notwendigen 

erfügungen werden danach Pirefte nom Vizekonig ausgehen. 
ohne daß die geietzgebende Verſammlung oder der Staatsrat die 
Möglichkeit eines Einſpruches beſitzen. In Begründung dieſes 
ungewöhnli ben Schrittes ührte der Vizekönig in längerer Rede 


u. a: aus, daß er nie mit ſeiner Anſicht zurückgehalten habe. 
wolch ernſter Geſahr das indiſsze öffentliche Leben ausgeſetzt 


mürde, wenn den revolutiondren Drohungen auch nur für einen 
Augenblick freie Hand geiaſſen würde. Wenn die Auslegung 
der beſtehenden Verſaſtungsbeſtimmungen durch den Präfidenten 
eines der beiden Häuſer das Parlament zu einer Lage führe. der 
die Regierung aus ſehr ernten Gründen nicht zuſtimmen könne. 


Enticheidende Sitzung in Paris 


Paris. Mie non deutſcher Seite verlautet, wird am 
Sonnabend vormittag im Hotel „Georg V.“ eine Vollſitzung der 
Sachperſtänbigen ſtattfinden. Nach mehr als achttägiger Unter⸗ 
brechung werden ſich die alliierten Sachverſtändigen nunmehr 
zufammen mit den dentſchen Vertretern über den weiteren Ver⸗ 
lauf der Kriegsentſchädigungsberatungen klar zu werden haben. 
Der von den Alliierten am Donnerstag gefundene Eini⸗ 
gungsvorſchlag über die an Dentſchlaud zu ſtellenden For⸗ 
derungen, der iu ſeinen Grundzngen aus den Darſtellungen der 
franzöſiſchen Preſſe bekennt iſt, dürfte den Deutſchen wohl als 
Rerhandinngsnnterlage dienen. Wie verlantet, werden die 
Alliierten das Ergebnis ihrer Sonderberatungen in Form einer 
Denkſchrift, die in der Freitag⸗Nachmittagfihnug aufgeſtellt 
wurde, der Vollſitzung überreichen. Ueber den Inhalt des 
Schriftſtückes werden keinerlei Angaben gemacht. Es iſt damit 
zu rechnen, daß die Denlſchriſt in der Vollſitzung am Sonnabend 
von den nerſchiedenen Sachnerſtändigen zur Kenulnis genommen 
wird und daß am kommenden Montag dann in die Beratung 


über die in dieſem Schriftſtück enthaltenen Ziffern em: 
getreten werden kann. 


Lord Eushendun 

über die Geufer Floftenabrüſtung 

London. Ueber die wahrſcheinliche Entwicklung neuer 
engliſch⸗amerikaniſcher Flottenabrüſtungsverhandlungen gele: 


gentlich der Beratungen des Genfer Abrüſtungsausſchuſſes ſprach 
ſich Lord Cushendun vor ſeiner Abreiſe nach Genf nur ſehr vor: 
ſichtig aus. Grundſätzlich ſteht England neuen Beſprechungen 
aber nicht ablehnend gegenüber und Lord Cushendun beſtätigt 
ausdrücklich, daß er durchaus berechtigt ſei, Vorſchläge des ame 
rikaniſchen Vertreters Gibſon entgegenzunehmen, die die Lage 
irgendwie klären könnten. Die bisher aus Amereka berichteten 
Abrüſtungsvorſchläge ſeien ſehr intereſſant, aber er ſei natürlich 
nicht in der Lage, zu ſagen, was das Ergebnis der Genfer Aus⸗ 
ſpracke über die Flottenabrüſtungsfrage ſein werde. Gibſon und 
er jeien gute Freunde uud ſie würden ihre Anweſenheit in Genf 
ſicherlich nicht auf die Erörterung der Schönheiten des Mont 
Blanc beſchränlen. 


—— . ͤ 6wönʒ»— — — 


* 


Entscheidung erſt im Verlauf des Sounabends fallen werde. Man 
iſt dente in der Beurteilung der Situation außerordentlich vor: 
fichtig und es fehlt nicht an Stimmen, die behaupten, daß vor 
Mitte nächſter Woche die neue Miniſterliſte nicht veröffentlicht 
wird. Für Sonnabend vormittag iſt eine weitere Konferenz, 
zwiſchen dem Staatspräſidenten und dem Marſchall Nilſude : 
vorgeſeben, doch ſoll fie nicht numittelbar die Regterungsbildung 
betreffen. Es muß abgewartet werden, welilen Verlauf die Er⸗ 
eigniſſe am Sonnabend nehmen werden. Sollte der Auftrag 
deunoch Switalski zuteil werden, jo bedeutete dies einen Er 
ſolg der Oberſtengruppe, was andererjeits beſtritten wird. Man 
rechnet mit dem Eingreifen Pilſudstis nach der Konferenz mit 
dem Staatspraſidenten. 


wie das gegenwärtig der Fall ſei, daun beſtehe die einzig wirk⸗ 
ſame Abänderungsmöglichkeit darin, von der zuſtändigen Stelle 
diejenigen ergänzenden Beſtimmungen zu treffen, die norwen⸗ 
dig ſeien, um in Zukunft die Wiederholung ähnlicher Unter- 
brechungen des normalen Ablaufes der geſetzgebenden Arbeiten 
zu verhindern. Dieſem Kurs müſſe ohne Verzögerung gefolgt 
werden. Um jedes Mißrerhundnis zu vermeiden, wolle er hin⸗ 
zıfügen, daß der Zweck der geplanten Bestimmungen in rohen 
Umriſſen darin Ziege, daß der Verlauf der geſetzgebenden Ar⸗ 
beiten beider Häuſer durch die Präſidenten der beiden Häuſer 
nicht mehr aufgehalten werden könne. ausgenommen in Weber: 


einſtimmung der dem Präſidenten zuſtehenden Rechte. Der 
Zweck der Vollmacht. die er ſich ſelbſt übertragen. habe, ſei, wie 


Sie 


mit 


die geſetzgebende Verſammlung wiſſe, vorbeugender Art. 
werde niemanden berühren, der ſeine Freiheit im Lande 
legitimen Zielen und Mitteln benutze. 


„Temps“ ſpricht von zwei Vorſchlägen. die die Alliter— 
ten für die Regelung vorlegen wollten. Der eine — es iſt der 
bereits bekannt gewordene — beginne mit einer deutſchen Zah⸗ 
lung von 1,7 Milliarden und erreiche eine Höhe non 2,4 Milliar⸗ 
den. Nach 37 Jahren werde während der folgenden 21 Jahre 
1,7 Milliarden gezahlt. 

Die zweite Löſung nennt ungeſtaffelte Jahreszahlungen in 
Höhe von 2,1 bis 2,2 Milliarden, während der erſten drei bis 
jieben Jahre ſpäterhin gleichfalls 1.7 Milliarden, während 21 
Jahren, doch werden noch andere Löſungen denkbar. Nach dem 
„Journal des Debats“ iſt es in der Freitagvormittagsſitzung 
noch zu keinem endgültigen Beſchluß gekommen. Erſt für den 
Nachmittag erhofft das Blatt eine Art Denkſchrift der Alliier⸗ 
ten als. die Grundlage einer allgemeinen Einigung, doch ſtände 
der ſchwierigſte Teil der Verhandlungen das Feilſchen mit den 
Deutſchen non bevor. Im Augenblick ſei die Stimmung ſehr 
günſtig, aber man müſſe ſich auf erueute Sturmſzenen gefaßt 
machen 


Ihre größten Sorgen 
Vertreter der kleinen Entente beſprechen 
die Minderheitenfrage. 

Genf. Vertreter der kleinen Entente haben unter Hin⸗ 
zuziehung von Vertretern Polens und Griechenlands ſoeben 
in Paris eine Beſprechung abgehalten, in der ſie auf der 
Junitagung des Völkerbundsrates einzuneymende Haltung 
dieſer ſünf Mächte in der Minderheitenfrage feſtgelegt wor⸗ 
den iſt. Der bisherige ſtändige Vertreter Südſlawiens, Fo⸗ 
titſch. hat als Vertreter Südſlawiens an dieſer Bejprechung 
teilgenommen. Fotitſch hat nunmehr Gen verlaſſen. um 
ſeinen neuen Poſten als Generalſekretär des Belgrader 
Außenminiſteriums anzutreten. Sein Nachfolger iſt der 
neuernanute griechiſche Geſandte in Bern, Choumenkowitſch. 
Auf der Tagung des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes 
wird Südflawien durch den bekannten ſerbiſchen Abgeord⸗ 
neten Lazar Markowitſch vertreten ſein. 


Oſtiagung der Induſtrie 

Berlin. Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie und die 
Vereinigung der deurſchen Arbeitnehmerverbande halten am 28. 
April in Breslau eine gemeinſame Sitzung der Hauptausſchüſſe 
ab. Dieſer gemeinſomen Sitzung gehen Sitzungen des Prüſi⸗ 
diums und Vorſtandes der beiden Orgauiſationen voraus. Auf 
der Tagesordnung der gemeinſamen Hauptausſchußſitzung jrchen 
Vorträge des Generulditeliors Dr. ing. h. c. Schmidt über 
die Wirtſchaft Schleſiens in der Nackkricgszeit, des Direktors 
Dr. Meinecke⸗ Breslau über die ſozialpolitiſchen Gegenwartss 
fragen und des Vorſitzenden des hanbelspolitiſchen Ausſchuſſes 
des Reichswirtſchaftsrates Direktor Max Kraemer-⸗Verlin 


über den oſteuropäiſchen Markt im Rahmen deutſcher Exportför⸗ 
derung. 2 


Bilder der Woche 


Um die Nachfolgeſchaft für Dr. Seipel 
Ein chriſtlich⸗ſazinles Angebot au Laudeshauptmaun Ender? 
Wien. Wie verlautet, iſt ſeitens der Chriſtlich⸗ſozialen 
Partei am Freitag eine Anirage an den Landes hauptmanp 
von Vorarlberg, Ender, gerichtet worden, ob er unt 
Umſtänden bereit wäre, die Kanzlerſchaft zu über⸗ 
nehmen, man glaubt aber kanm, daß er ſich dazu entſchließen 
wird. Andere ernſthafte Kandidaturen werden derzeit nicht 
genannt. 


„Der Abend“ zum Einreiſeverbot Trotzkis 

Berlin. Zur Ablehnung des Einreiſegeſuches Trotzkis 
durch das Reichskabinett ſchreibt der ſozialdemokratiſche „Abend“: 
„Da wir in wiederholten Auſſätzeu für die Gewährung des 
Aſylrechtes an Trotzki eingetreten und, wird niemand erwarten, 
daß wir den Beſchluß des Kabinetts für einen Genieſtkeſch er⸗ 
klaren. Wir ſind auch heute noch der Meinung. daß es 
politiſch klug geweſen wäre, dieſe ganze Angelegenheit zu baga⸗ 
telliſieren und Trotzti ohne weiteres ein zulaſſem. Wir 
bedauern, daß man mit ſo viel Umſtänden und Bedenken dieſer 
Klugheit aus dem Wege gegangen iſt. 


Chineſiſcher Frontbericht 
Peking. Bei einer Kommuniſten Demonſt ration in 
Kanton kam es zu ſchweren Zuſammenſtoßen mit der Po⸗ 
lizei, die von der Waffe Gebrauch machen mußte. Da der 
Verſuch der Polizei, die Demonſtration aufzulöſen, ohne 
Ergebnis blieb, mußte fie von der Waffe Geb rauch 
machen. 14 Perſonen wurden getötet und 29 


ſchwer verletzt. 


Als Amerikas künftiger Botjchafter 
in Paris 
wird Senator Walter Evans Edge genannt. 


Sich ſelbſt mit dem Taſchenmeſſer operiert 

hat der Kopenhagener Arbeiter Jorgenſen Hanſen, der durch ein 

ſteckengebliebenes Stück Brot in Erſtickungsgefahr geriet Er 

hatte in der Zeitung geleſen, daß ein Wiener Arzt ſeinem 

Fveunde durch einen mit einem Taſchenmeſſer improviſierten 

Kehlkopfſchnitt das Leben gerettei hatte, und wandte kurz ent: 
ſchloſfen das gleiche Mittel bei ſich an. 


And) Strefemann braucht einen Ausweis 


Dr. Streſemann hat dieſer Tage bei der Trauung des öſter⸗ 
reichiſchn Geſandten für Dr. Frank als Trauzeuge fungiert. 
Pünktlich zur angeſetzten Zeit erschien das Brautpaar mit den 
beiden Zeugen, Dr. Strefenann und General v. Seeckt. Der 
Standesbeamte erlevigte die notwendigen Formalitaten und 
forderte hierbei die Perſonalausweiſe der Trauzeugen an Ger 
neral v. Seeckt legitimierte ſich. Dr. Streſemann entdeckte, daß 
er keinerlei Amtspapiere bei ſich führte. 

Der Beamte zuckte bedauernd die Achſeln und meinte, er 
konne ohne amtliche ſchriftliche Unterlagen für die Zeugen den 
Trauaßt nicht vollziehen. Schließlich legten ſich die drei übrigen 
Beteiligten ins Zeug und richteten an den Beamten die Frage, 
ob er denn den deutſchen Außenminiſter nicht kenne. Dieſer 
meinte mit einem etwas zweffelnden Blick auf Streſemann — 
fo, als ob jeder ich als Außenminiſter ausgeben konnte —: „Na 
ja, von Bildern her, aber. 

Schließlich ließ er ſich erweichen und erkannte den deutſchen 
Außenminiſter als durch General v. Seeckt der genügend legiti 
miert war, richtig ausgewieſen an. Die Trauung wurde alſo 
vollzogen. 


Deulſch in amerikaniſchen Schulen 


Neuyork. Aus einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung der Neuyorker 
Schulbehörde ergibt ſich, daß in dem am 1. Februar begonnenen 
neuen Semester die Zahl der Hochſchüler, die Unterricht im Deut⸗ 
ſchen nehmen, gegenüber dem Vorjahre um 22.7 Prozent zuge⸗ 
nommen hal. 


Stinlbomben gegen Joſeſine Baker 


Belgrad. Gegen den ſchwarzen Rebueſtar Joſefine Baker 
murde geſtern in Agram ein Stinkbombenattentat unternommen. 
Die Bader gaſtierte ſchon ſeit mehreren Wochen in Belgrad, wo 
ſie großen Erfolg hatte. Sie wurde auch nach Agram zu einem 
Gaſiſpiel eingeladen. In einzelnen Kreiſen der dortigen Bepöl⸗ 
kerung machte ſich eine Bewegung gegen das Gaſtſpiel bemertbar 
das man als eine „Kulturſchande“ bezeichnete in einer Zeit, wo 
in Kroatien eine ſchwere wirtschaftliche Kriſe herrſchte Dennoch 
fand ſich ein Impreſario, der die Baker nach Agram brachte. 

Ben ihrer Ankunft wurde ihr von einem Teil des Publikums 
ein begeiſterter Empfang bereitet. Bei ihrem geſtrigen erſten 
Auftreten in der Muſic Hall entſtand aber, als die Baker auf 
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der Bühne erſchien, ein Tumult. Cinige Studenten protestierte“ 
und einer warf eine Stinkbombe auf die Bühne. Es enttar! 
eine große Panik, doch ein Teil des Publikums wandte ſich geg 
die Ruheſtörer. Der hierauf folgenden Prügelei machte die Po 
lizei ein Ende, welche die Ruheſtörer entfernte. | 
Nach der Pauſe, als die Baker wieder erjdien, erhob ſich eil 
Jüngling aus dem Parkett und ſchrie: „Runter mit ihr. Runte 
mit ihr! Man gebe uns das Eintrittsgeld zurück. Es iſt ein 


Skandal. In Agram hungern die Leute, und ſie verdient Hun 
derttauſende!“ Auch dieſer Jüngling wurde vom Publikum ver 
prügelt und aus dem Saal gejagt. Joſefine Baker ſetzte hierauf 
ihre Darbietungen ungeſtört for! 


Schiffsbrand auch in Amerika 


Der Dampfer Präſident Rooſevelt“ von den United States Lines geriet im Hafen von New Pork in 
Brand. Von ſechs Mann, die in einem Laderaum vom 1 15 eingeſchloſſen wurden, konnte einer nicht mehr 
f 


gerettet werden, ER die anderen ſchwere Brandve 


egungen erlitten. — Links: „Präſident Rooſevelt“ 


auf hoher See. — Rechts: einer der luxuriöſen Geſellſchaftsräume des Dampfers. 


———— 


Ein Unteroffizier erſchießt einen Soldaten 
Kopenhagen. Nach Meldungen aus Helfingfors hat 
dort ein Unteroffizier einen Gemeinen ohne jegſichen Grund 
erſchoſſen. Als am Abend der Za; ſenſtreich geblaſen wurde, 
näherten ſich der Kaſerne zwei Gemeine von denen einer 
dem anderen zurief, er ſolle ſich beeilen ein Unteroffizier, 
der glaubte, daß der Ruf ihm gelte, hielt den Gemeinen an 
und befahl ihm zu folgen. Inzwiſchen lud er jeinen Brow- 
ning und feuerte einen Schuß au’ den Gemeinen ah, der ſo⸗ 
ſort tödlich wirkte. Der Unteroſſizier wurde verhaftet 


Berlins „Unterweltlänig“ wird beerdigt 


Berlin. Auf dem Friedhof iu der Berliner Straße in 
Reinikendorf-Weſt wurde, wie das „Tempo“ meldet, am Freitag 
der 45 Jahre alte Richard Jenderko, prominentes Mitglied 
des Vereins „Roland“ unter auherordentlicher Beteiligung zahl⸗ 
reicher Lotterie⸗, Athletik und ähnlicher Vereine beigeſetzt. Die 
Polizei hatte rechtzeitig davon Mitteilung erhalten und ſorgte 
dafür, daß ſich unter die Teilnehmenden viele Kriminalbeamten 
mengten. Richard Jenderko war die unbeſtritten führende Er⸗ 
ſcheinung der Berliner Unterwelt und der Berliner 
Nachtwelt Er war der Borfigende aller Ningvereine 
Deutſchlands. Schon eine Stunde vor der Beerdigung kamen 
Dutzende von Autos mit den verſchiedenen Abordnungen der 
Vereine Immertreu“. „Roland“, „Deutſche Kraft“ uſw. vor⸗ 


gefahren. Alle Mitglieder — die 10 Mark Strafe zahlen mußten, 
wenn ſie nicht erſchienen, — waren in ſchwarzen Mänteln und 
Zylinderhüten erſchienen. Jede Gruppe führte ein Banner mit 
ſich. Es waren wohl annähernd 1000 Mann verſammelt. Die 
Trauerfeier ſelbit verlief ruhig und ſtimmungsvoll. Ju allen 
Reden am Grabe wurde betont, daß Jenderko das Muſter von 
Vereinstreue geweſen ſei. Man ſah viele Mitglieder des 
„Roland“ und der Deutſchen Kraft“ Taſchentücher zücken, um 
ihre Trauen zu trocknen. Die Fahnen ſenkten ſich unter Mufil: 
klängen über dem Grab während faſt ſämtliche Teilnehmer an 
der offenen Gruft defilierten und eine Hand voll Saud in die 


Tiefe warfen. 


Ariegsblinder 
kandidiert gegen Lloyd George 

London. Als Gegenkandidat von Lloyd George iſt in deſſen 
Waliſer Wahlkreis Carnavon der Arbeiterparteiler Rhys aufae⸗ 
ſtellt worden, der im Kriege ſein Augenlicht verloren hat. 

Major Segrave, der kürzlich den neuen Welt⸗Schnelligkeits⸗ 
rekord auſſtellte, iſt von der konſervativen Partei aufgefordert 
worden, ſich bei den engliiden Neuwahlen als Kandidat auf 
ſtellen zu laſſen. 


Die Glage iſt ſchuld 

Wenn jemand eine Glatze hat, dann kann er was erzählen. 
Es gehört die Weltverachtung eines großen Genies dazu, unt 
mit einer völligen Glatze ohne Melancholie durchs Leben zu 
gehen. Oder der Mann muß mit allen möglichen Haarwaſſern 
gewaſchen ſein und ſeine Freude auf ſtillerer Heide ſuchen, als 
auf dem grünen Raſen der Jugend und Schönheit. Was iſt nicht 
ihon alles über die Glatze gejagt worden Wieviel Tränen des 
Zornes und der Trauer um verlorene Haare ſind ſeit Beſtehen 
der erſten Glatze vergoſſen worden. Wieviel komiſche, tragiſche 
und tragikomiſche Wirkungen haben ihre Urſache in dem haar⸗ 
loſen Haupt eines biederen Staatsbürgers! In Paris hat dieſer 
Tage ein Mann ſeine Frau erſchoſſen, weil er die Neckereien der 
Schönen über ſeine Glatze nicht länger ertragen konnte. Es iſt 
kein verſtühter Aprilſcherz, ſondern Wahrheit. Der Täter heißt 
Fernand Grenier, der Ort der Tat ein Pariſer Hotel. Augen⸗ 
blicklich verhört der Unterſuchungsrichter den Unſeligen. Wieder 
ein Fall, dem man das berühmte Motto vorſetzen kann: Nicht 
der Mörder iſt ſchuldig, ſondern der Ermordete. Oder iſt's die 
Glatze? Bei aller Tragik blerbt es eine komtſche Angelegeu⸗ 
hett „m 
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44. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Helene Brandis“ Wangen brannten in fieberiſcher Röte, 
und Iſa blickte in die blaue Flut und lauſchte dem Plät⸗ 
ſchern der Ruder. 
Als fie in der Mitte des Sees waren, richtete Helene 
ſich mit einem entſchloſſenen Ruck auf. 
f „Singen Sie uns ein italleniſches Lied, Signore,“ bat 
e leiſe. 
Er hob den Blick, aber nicht zu Helene, ſondern zu Iſa 
ging er. 
„Ich werde — eins fingen,” ſagte er. 


Seine Blicke ſchweiften noch einmal zu den Firnen des 
Urirotſtocks und glitten dann hinab Er Ila. die weit in 
den Sitz zurückgelehnt, mit geſenkten Lidern und im Schoß 
verſchlungenen Händen daſaß. \ 

Da flammte es in feinen Augen ſeltſam auf, und er fing 
zu ſingen an. 

Eine Melodie kann zuweilen Erinnerungen wecken uns 
mit einem Seifage in eine glüdtiche Zeit. ae Hören 
wir fie erklingen, ſo wird des lebendig, was einſt bei den⸗ 
ſelben Klängen geſchah, wir ſehen es nicht nur wir fühlen 
es; es ſind dieſelben Empfindungen, die uns damals be⸗ 
herrſchten. 5 

Helene Brandis war der Gegenwart entrückt: ſie lebte 
in einem ſchönen Traum, der längſt für ſie entichwand. 
Sie hatte die Hände wie zum Gebet gefaltet, und große 
Tränentropfen fielen aus br Augen darauf hinab. 


Sa ſah es nicht — fie lauſchte wie gebannt, wie jenes 
Mädchen, deſſen überſchwengliche Empfindungen fie als 
krankhaft bezeichnet hatte War fie etwa ſelbſt krank? Was 
machte ihr Herz erbeben bei dieſen Klängen, welche wun⸗ 
derbare Sprache redeten ſie zu ihr? 


„Vorrel baciare i tuoi capellı neri, 
Le Jabbra tue e gli occhi tuoi severi. 
Vorrei morir con te, angel de Dio, 

O della innamorala, tesor mio.“ 

(Ich möchte küſſen deine ſchwarzen Haare, 

* Deine Lippen und deine erniten Augen, 

30 möchte ſterben mit dir. Engel Gottes, 
, ſchöne Geliebte, einziger Schatz.) 

„Das war es — das war es!“ rief Helene Brandis, als 
er geendet hatte, und reichte ihm beide Hände hin. „Dass 
ſelbe Lied ſang Hans ſo oft.“ g 

Bardini erwiderte den Druck freundlich. In ſeinen 
Augen glomm es noch immer heiß. 

ja ſaß ſtumm und regungslos. 1 
Helene habe noch eine Bitte, Signore Bardini.“ fuhr 
ene fort. 

„Welche, Signorina?“ fragte er, wie geiſtesabweſend. 

„Singen Sie dieſes Lied auch meiner Mutter vor — 
kommen Sie heute abend nach Dinthenitein auf die Ter⸗ 
raſſe Nach dem Abendbrot ſchwärmen die übrigen Gälte 
alle umher, und wir werden ungeſtört ſein. — Werden 
Sie kommen?“ a 

Bardinl zögerte mit der Antwort, aber es geſchah nicht. 
was er vielleicht erwartet und gehofft haben mochte. Seine 
Brauen zogen ſich zuſammen. 

„Nein — verzeihen Sie — ich kann Ihre Bitte nicht 
erfüllen,“ erwiderte er, und ſeine Stimme klang rauh 

Helene heftete einen traurig⸗fragenden Blick auf ihn 

„Warum willſt du nicht kommen?“ fragte dieſer Blick. 

„Warum können Sie meine Bitte nicht erfüllen?“ fragte 
Helene mit dem Ton eines verwöhnten kranken Kindes. 

„Weil — weil — Signorina, fragen Sie, bitte, nicht 
weiter. — Arnegger, fahren Sie zu — nach Hauſe“ 

Arnegger, der während des Liedes die Ruder ein⸗ 
ezogen Und gelauſcht hatte, legte ſich fetzt wieder kraftig ins 
eug. Ts dauerte nicht lange, und man war wieder in 
Brunnen. 
Bardini begleitete die Damen bis vor die Hoteltüt, 
Ja reichte ihm mit einem freundlich lächelnden Blick 
die Hand. a 


deren Gä 


„Auf Wiederſehen heute abend auf der Peranda in 


Mythenſtein ſagte fie, als hätte fie ſeine Abſage vorhin 
gänzlich überhört. | 


Eine Sekunde ſah er fie verdutzt an, dann flammte es 


in feinen Augen auf. „A rivederici, signorina.“ 


„Bardini ſchelnt Launen zu haben“ ſagte Helene zu Iſa, 


als er gegangen war und ſie das Haus betraten. 
Auf 8 


ſas Wangen brannte ein feines Rot. 
„Er iſt ein Künſtler, Helene, denken Sie daran.“ 
ach dem Abendbrot begaben fich Frau Nenatus und 


Den Brandis mit ihren Töchtern auf die Terraſſe, um 


ardini zu erwarten. Helene hatte recht gehabt, die an⸗ 
fe waren ſämtlich ausgeflogen, und darum waren 


fie ungeſtört. 


ſie hatte 
die ſie 


Helenes Wangen und Augen brannten erwartungsvoll: 
um Abendbrot ſo gut wie gar nichte genuffen. 
Kon kämpfte mit einer innerlichen Unruhe, über 
ch vergeblich Rechenſchaft abzulegen ſuchte. 
Bardini kam und brachte ſeine Gitarre mit. 

Helene konnte die Zeit kaum erwarten, bis er ſie ge⸗ 


Der Mond be⸗ 


Auch 


ſtimmt hatte und begann. 


Es war ein warmer, duftender Abend 


leuchtete die Landſchaft und zauberte maleriſche Reflexe auf 


die Wellen des Sees. 


In der Ferne fuhren die Gondeln. 
Iſa drehte das elektriſche Licht aus, jo daß der Mond 


die einzige Beleuchtung blieb 


Bardini nahm ſeine Gitarre und ſtellte ſich an die 


Brüſtung. Das Mondlicht fiel auf feine Züge don der 


Seite 


her, und es war als wenn ſeine dunklen Augen in 


dieſem Licht ganz beſonders flammten und leuchteten. 


Ihm gegenüber, neben ihrer Mutter, ſaß Iſa. Eie ſah 


zu ihm hinüber. 


jchwoll an zu 


Seine Stimme erſt weich und ſchmelzend, 


Bardini ſang. 
ſeidenſchaftlicher Glut und Stärke — ſeine 


Seele floß hinein und riß ihn fort: 


und Lauſchen. 


„Vorrei baciare, i tuoi capelli neri, 

Le labbra tue e gliocchi tuoi severi!“ 
Und über der Natur lag es wie ein tiefes Schweigen 
Kein Lüftchen regte jich, und kein Geräuſch 


ſtörte den Zauber dieſer Mondnacht. Bardinis beſtrickender 


Bariton war die einzige Stimme. 


(Fortſetzung folgt.) 


„ 


Kopfabſchneiden als Liebesbeweis 


Borneo, die Inſel der Kopfjäger. Ein „uüberirdiſches Ver⸗ 
gnügen“. — Die Frauen haben die Kopfjagd erfunden. — 
Ein Mofaik der Raſſen und Sprathen. 


Zu den großen ſchweb iſchen Forſchungsreiſenden, den Nor⸗ 
deirskjöld, Soen Hedin, Prin; Wilhelm von Schweden, hat ſich 
neuerdings Eric Mjöberg geſellt. Seit vielen Jahren reiſt 
Mjöberg in der Welt umher. Seine Lieblingsgegenden ſind die 
Inſeln des Sunda⸗Archipels, Vorderindien und das Rote Meer. 
Neuerdings hat er ſich der Erforſchung der im Innern ſaſt noch 
völlig unbekannten Inſel Borneo zugewandt. In ſeinem dem⸗ 
nächſt bei F. A. Brockhaus erſcheinenden Buch „Durch die Inſel 
der Kopfjäger" ſchildert Miöberg feine abenteuerlichen Erlebniſſe 
zwiſchen grauſamen Kopfjägern und verkommenen Tropeneuro⸗ 
päern, inmitten einer üppigen Natur, die durch wegloſen Urwald 
und reißende Bergflüſſe einen wilden Charakter annimmt. „Der 
eigenartige Brauch der Kopfjäger“, jo ſchreibt der Verfaſſer, 
„reicht ſicher in älteſte Zeit zurück, aber alle Verſuche, ſeiner Her⸗ 
kunft nachzuſpüren, werden an dem Mangel geſchichtlicher Zeug⸗ 
niſſe zuſchanden. Die Völker Borneos kennen keine ſchriftlichen 
Aufzeichnungen und find ausſchließlich auf die mündliche Ueber⸗ 
lieferung angewieſen. Ihr Wiſſen um die Geſchichte des eigenen 
Volkes reicht nicht über die letzten paar Menſchenalter zurück. 
Fragt man einen Borneo, woher denn der blutige Brauch ſtamme, 

ſo weiß er keine andere Antwort 
als: „Das iſt adar niktt“ (ein Brauch meiner Väter). Manche 
Sagen deuten mit ziemlicher Sicherheit an, daß der urſprüng⸗ 
liche Auftoß zur Entſtehung der Kopfjagd in ihrer gegenwärtigen 
grauſamen Form von der Frau ausgegangen ſei. 

Das Borneo unſerer Zeir iſt ein Moſaik von Raſſen und 
Sprachen, eine wahre babyloniſche Verwirrung. Hier haufen 
Reijen und Völker in buntem Gemenge nebeneinander, feiner 
kann das Innenleben des anderen begreifen, und jeder hält zäh 
an den Gewohnheiten und Sitten der Urväter feſt. Aber in 
einem ſind ſie ſich alle einig, in der brennenden Begierde. die 
edelſte Art des Weidwerks zu betreiben, die Jagd auf den Kopf 
des Milmenſchen. Sprich nur die Worte „Potong kapala! aus, 
und ſchon entzündet ſich eine Flamme in den ſanftbraunen Au⸗ 
gen des Dajaken; er kann kaum noch an ſich halten, ſobald der 
kerauſchende Gedanke an dieſes überirdiſche Vergnügen in ſeinem 


Hirn auftaucht. 


Wenn man hört, daß die Kopfjagd eine unumgänglich not⸗ 
wendige Vorbedingung für gutes, fruchtbares Wetter, für Ge⸗ 
deihen und Wachstum auf den Reisfeldern iſt, daß fie den Wild⸗ 
reichtum der Walder vermehrt, daß es an ihr liegt, wenn die 
Hunde erfolgreich jagen und die Fallſchlingen richtig wirken, daß 
die Flüſſe von Fiſchen wimmeln, die Bevoelkerung geſund und 
lebenskräftig bleibt, die Ehen 

mit Nachkommen gejegnei 

ennd, dann begreift man, wie ungeheuer hoch in Ehren dieſe 
Einrichrung ſteht. Die Ausübung der Kopffagd nach genauen 
teligiöfen Vorſchriften wurzelt tief im Volk. Kein Erwachſener 
genießt volles Anſehen, che er ſich nicht wenigſtens ein feind⸗ 
liches Haupt im Kamyf erbeutet und fo ſeine Tüchtigkeit erwies 
ſen hat. Glückt es ihm, zwei oder mehr Kopfe heimzubringen, 
Umſo beſſer! Dann erſt darf er die Eckzähne der Tigerkatze als 
Ohrſchmuck tragen, darm er jo viel blaue Tätowierungen am Un⸗ 
terarm anbringen, als er Siegeszeichen, das heißt abgeſchnittene 
Köpfe, mit nach Haufe gebracht bat. Er darf ſich nach Belieben 
un die Mädchen heranmachen, fur; er genießt eine Menge von 
Vorrechten. 

Die Verdienſtlichkeit der Kopfſagd wird dem Stammesge⸗ 
noßen ſchon von Kindesbeinen an vor Augen gehalten und ein» 
geſchürft. Die Kinder find ſchon als kleine Knirpſe daran ges 
wühnt. die grinſenden Totenſchädel in Reihen an den Wänden 
und von den Balten der Dede herabhängen zu ſehen, und lernen 
ſie mit Ehrfurcht und heiliger Scheu zu betrachten. Die ſechs⸗ 
und zehnjahrigen Knaben halten bei den friſch abgeſchnittenen 
Küpfen Wache, während die Beute geräuchert wird und die Feſt⸗ 
lichkeiten aus Anlaß des gelungenen Jagdzuges abgehalten wer⸗ 
den. Bei dieſer Gelegenheit wird die Jugend in 5 
des Stammes eingeweiht. Macht der junge Mann Linem Mad⸗ 
chen verliebte Augen, ſo wird er daran erinnert, 

daß er bisher noch leine Köpfe abgeſchnitten hat 

es ſteht ihm noch nicht an, Streiche zu machen „Du haſt ja noch 
nicht gezeigt, daß du ein richtiger Mann biſt“, ſagt die Schöne 
mit vorwurfsvollem Blick Eine Sage berichtet, wie ein junger 
Mann von vornehmer Abkunft ſich einem Mädchen zu nähern 
ſuchte. Sie gab ihm zu verſtehen, daß er die Probe auf Männ⸗ 
lichkeit und Mut noch nicht abgelegr habe. Der junge Mann zog 
auf die Jago, kam mit einem großen Hirſch zurück und legte ihn 
der Angebeteten zu Füßen. Sie tat, als ſehe ſte es nicht. Der 
Verliebte ging noch einmal auf die Jagd und brachte dem 
Mädchen einen rtefigen Orang⸗Utan, aber auch damit war ſie 
nicht zufrieden. Da zog er zum drittenmal aus, hieb in der Ver⸗ 
zweiflung feiner künftigen Schwiegermutter, die gerade ans 
einem entlegenen Feld Unkraut jätete, den Kopf ab und brachte 
das blutige Haupt nach Hauſe. Er wußte nicht, daß die Getötete 
ſeine Schwiegermutter war, und das Mädchen erkannte an dem 
verſtümmelten Haupt die Züge der Mutter nicht wieder. 
borncaniſche Salome lachte verheißungs voll und ſagte: „Jetzt bis 
du ein Mann, jetzt kannſt du mich nehmen.“ Uebrigens |hreikt 
ſchon einer der Beſucher Borneos in ſeinen Erinnerungen: „Kein 
vornehmer Jüngling wagt es, ſich einem Dajakenmädchen zu 
nähern, ohne ihm zugleich ein Bündel Menſchenköpfe zu Fützen 
zu legen.“ 

Der fanjte, gaſtliche Dajak mit dem freundlichen und ſorg⸗ 
loſen Alltagsgeſicht wird auf dem Kriegspfad düſteren Sinnes, 
ſein Geſichtsausdruc wird grauſam. Er ſchleift ſein gewalriges 
Schwert, rüſtet ſich mit dem Allernotwendigſten aus und zieht 
mit ſeinen Gefährten zum Kampf. Es gilt eine ſehr ernſte Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Er ſelbſt und ſeine Gefährten find feſt ent» 
ſchloſſen, 


: 
Die 


einen Kopf zu erbeuten 
und dadurch ihre Zukunft zu begründen. Wehe, wenn ihnen 
das Glück nicht hold iſt. Niemand wird ihnen dann die geringſte 
Beachtung ſchenken, am wenigſten die Fruuen. Das weiß der 
üngling wohl und kleibt darum dem hetmatlichen Dorf lange 
ern, bis er Erfolg gehabt hat, und dauert es ein Jahr. Im 
chlimmſten Fall wird er ſelbſt von einem Feind aus dem Hintere 


Brückenbauten in Amerika 


Die neue Clark-Street-⸗Zugbrüne über den Chikago⸗River am Fuße gewaltiger Woltenkratzer. 


Zur Bedienung der Brucke 


genügt ein Mann. 


halt getötet und verliert den eigenen koſtbaren Kopf. Liſt und 
Schlauheit find ſein Hort. Er durchmißt mit den Kameraden den 
Urwald, bis er feindliches Land erreicht. Dort ſpühl er die Um: 
gebung genau aus. An ſeinen Lenden hängt ein ſchön geflochtener 
Korb aus Rotang, der darauf artet, die koſtbare Beute auizu⸗ 
nehmen. Der Korb iſt ein Geſchenk von zarter Hand. Tag um 
Tag wandert er durch tiefen düſteren Urwald, ſammelt Palm⸗ 
kohl, eßtkare Wurzeln und ähnliche Dinge als tägliche Nahrung 
und ſchlägt jeden Abend ſein Lager auf. Am nächſten Tag wan⸗ 
dert er weiter und ſetzt dieſes Leben io lange fort, bis er meuſch⸗ 
liche Spuren entdeckt. Er folgt ihnen tagelang, bis ſich eine 
günſtige Gelegenheit zum Aeberfall bietet. Mann, Weib oder 
Kind gelten ihm gleich, ſie alle haben einen Kopf. Mit hölliſchem 
Sebrüll ſtürzt er ſich auf das nichtsahnende Opfer und trennt 
ſofort mit einem einzigen Hieb den Kopf vom Rumpf. Das 
Ganze iſt das Werk weniger Sekunden. 


Mit der kostbaren Laſt 
in ihren Körben am Leibgurt treten die Gefährten jo ſchnell als 
möglich den Rückzug an. Bei Anbruch der Dunkelheit ſchlagen 
ſie Lager, wo ſie gerade gehen und ſtehen, vermeiden es, Feuer zu 
machen, um ſich nicht zu verraten, und ſchlafen abwechſelnd. Die 
grauſamen, bluttriefenden Siegeszeichen behalten ſie feſt um den 
Leib gebunden, um jeden Augenblick vor drohender Gefahr 
fliehen zu konnen. 

Im Heimatort warten die Stammesgenoſſen geipannt auf die 
Heimkehr der Ihren, die auf ſo gefahrlichen Pfaden wandeln. 
Wer weiß, ob fie nicht ſelbſt überraſcht werden und einem trauri⸗ 
gen Ende entgegenſehen. Kommen die ſiegreichen Krieger in ihr 
Dorf zurück, ſo geben ſie ſchon von weitem durch grauſige, durch⸗ 
dringende Schreie zu erkennen, daß ihr Zug von Erfolg gekrönt 
war. 

Wie auf ein Zauberzeichen ſtrömen die Menſchen aus ihren 
Häuſern. 

Männer, Weiber und Kinder begrüßen die Helden und betrachten 
die wertvolle Beute. Die Frauen bekunden ihre Freude am leb⸗ 
hafteſten, legen ihre beſten Gewänder an, behängen ſich mit ihrem 
ſchönſten Schmuck und rüſten ein Feſt. Die Köpfe werden im 
Umzug auf den offenen Galerien der Häuſer herumgetragen und 
begierig gemuſtert. Die Männer legen den Kriegsſchmuck an und 
bewaffnen ſich mit Schild und Speer. Die erbeuteten Köpfe 
werden an einem beſonderen Platz gereinigt, geräuchert und ge⸗ 
dörrt: Hühner und Schweine werden in Mengen geſchlachtet, und 
die Frauen beſpritzen die Männer mittels eines Wedels reichlich 
mit Blut. Sie ſcharen ſich um die Trophäen, manche küſſen die 
Schädel oder beißen ſie in die Wangen, andere ſtecken ihnen fette 
Fleiſchbiſſen zwiſchen die kleichen Lippen oder heißen die Toten 
auf andere Weiſe willkommen. 


Kongonga hat recht 


Vor einigen Tagen landete ein friſch aus Deutſchland impot⸗ 
tierter junger Herr in Südweſt⸗Afrika. Er wurde in die Woh⸗ 
nung einer ihm befreundeten, ſchon längere Zeit im Lande wei» 
lenden Familie eingeladen und erzählte dort von ſeiner Ueber⸗ 
fahrt und ſeinen erſten, niederſchmetternden Eindrücken im Lande. 
Der Hausherr wollte ihn tröſten und machte ihn unter anderem 
darauf aufmerkjam, daß es Gelegenheit gäbe, Negerſchnitzereien, 
Pfeile, Waffen und Flechtwerk zu jammeln, Er füyrte ihn in 
ſein Arbeitszimmer, wo an den Wänden dieſe Handarbeiten der 
Eingeborenen hingen. 

Der junge Mana war ſofort zum Sammeln folder Dinge 
entſchloſſen und fragte, wo er ſie bekommen könnte, worauf der 
Hausherr ihm riet, ſeinen Boy zu befragen, denn dieſe Hausbe⸗ 
dienten wüßten am beſten, wo und wie ſo etwas zu finden ſei. 
Vielleicht auf der Eingeborenen⸗Werft am Hafen, deren ſchwarze 
Arbeiter ſich mit der Beſchaffung ſolcher Sachen gern befaſſen, 
wenn dabei ein engliſches Pfund gezeigt würde. 

Am nachſten Morgen hielt der junge Mann ſeinem Nigger⸗ 
boy einen langen, erläuternden Vortrag über das, was er haben 
wolle. Der Boy zuckte nur die Schultern und entgegnete: „Myn⸗ 
heer, ek weit niet, was du willſt!“ Dem Erlläter riß die Ges 
duld er winkte dem Boy, mitzukommen, und führte ihn in die 
Wohnung ſeines Bekannken, der gerade auf einer Geſchäftsreiſe 
war. In der Wohnung ſagte der junge Mann: „Dieſe Sachen 
will ich, Kangonga! — Verſtehſt du jetzt?“ — Und freudig grin⸗ 
ſend. nickte der Rigger. 


Am nächſten Morgen brachte Kangonga die gewüujchten Sa⸗ 
chen und ſtrich die Pfundnote ein. Die Waffen waren wirklich 
ſehr hübsch: kunſtvoll geſchnitzte Kirries, ſchöne Dolche, geflochtene 
Schilde, und entzückend farbige Matten. Als der neue Beſitzer 
mit dem Schmücke dein Heim!“ fertig war und befriedigt auf 
die Veranda hinaustrat, erblickte er ſeinen Bekannten, der gerade 
vom Bahnhof kam. 

Er rief ihn zu ſich herein, man bewunderte gemeinſam den 
Wandſchmuck und ging dann zum Mittageſſen ins Haus des äl⸗ 
teren Freundes. Dort prallte man entſetzt zurück, denn die 
Wände wo ehedem die hubſchen Kunſtwerke hingen, waren jetzt 
leer. Der Hausboy beteuerte ſeine Unſchuld. Da erinnerte man 
ich nun an den Waffenkauf des jungen Herrn und fand daß dieſe 
Marien doch eigentlich den entſchwundenen außerordentlich ahn⸗ 
lich ſahen. 

Infolgedeſſen eilte man zu dieſem friſch geſchmückten Heim, 
und wirklich, vollzählig war dort alles vorhanden. 

Der arme Kangonga wurde herbeizitiert. Er ahnte Schreck⸗ 
liches, als er die ernſten Geſichter der beiden Weißen vor ſich ſah, 
die mit Fragen über ihn Heriiclen. Aber Kangonga hatte das 
Gefühl ſeiner Unſchuld. „Miſter, du haſt doch zu mir gejagt dei 
dem Miſter: Dieſe Sachen will ich haben! — Kangonga hat ſie 
dir keſorgt !- 
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Polygamie. 

Hinkel hatſcht zum Heiratsonkel. - 

„Ich möchte gern eine junge, eine jhöne, eine reiche, eine 
liebe und eine kluge Frau.“ 

„Recht gern. Aber Poingantje iſt bei uns verboten.“ 

Nacht fahrt. 

Stunk ſteigt zum Schalter. 

„Eine Zweiter nach Venedig zum halben Preis.“ 

„Für ein Kind?“ 

„Nein. Für mich. Nachtfahrt.“ 

„Was hat eine Nadifahrt mit dem Preise zu tun?“ 

„Nicht? Ich dachie, da wäre es billiger, weil man da nichts 
von der Gegend ſieht.“ 


— 
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Leiterrätſel 


Die wagerechten Balken ergehen in der Reihenfolge von 
oben nach unten: 1. italieniſcher Anabennante, 2. Aufhäufu in 
von Wa ren, 3. italieniſcher Afritareiſender, 4. Figur aus der 
griechiſchen Mythologie. — Die beiden ſenkrechten Balken er⸗ 
geben, nacheinander geleſen, ein Sprichwort. 


Bei den Mufilanten bon Bulareſt 


Zigeuner an der Geigenſpielerſtraße. — Limonaden nnd Brat⸗ 
würſtchen. — Gehaki und geliebt. 


Wenn man von der Calea Victoriei, der kläglichen Reptä⸗ 
ſenationsſtraße Bukareſts, jübwärts geht, durch die Na hova⸗ 
ſtraßhe und die Sabinerinnengaſſe — fo nett hat man hier die 
Straßen getauft: Skulpturſtraße, Ringelſpiegelgaſſe, Hundefän⸗ 
ger und Droſchkenkutſcherſtraße, Echogaſſe — alſo von der Strada 
Sabinelor an, hört das unzulängliche Pflaſter überhaupt auf. 
und die beſcherdenen Häuschen werden mehr und mehr verdrängt 
von elend⸗romanriſchen Hütten. Kaum, mag je ein Auto das 
dreiſte Hühner⸗ und Gänſegeſindel auseinanderſtieben oder die 
behaglich im liefen Staub der Straße ſchlummernden Hunde 
und Eſel aus ihren Träumen ſtören. Und die Kinder in jenem 
Viertel find oft nur mit der fluchwürdigen Nacktheit bekleidet. 
*. Schließlich kommt man in die Strada Lautari, die Geig'n: 
ſpielerſtraße, das Zentrum des Zigeunerlebens. Tagsuber findet 
man hier faſt nur kleine braune Jungens und Mädels und 
etliche grotesk verrunzelte alte Weibchen an der Siraße und auf 
den abſcheulich ſchmutzigen Höſchen hinter den niedrigen Zaun⸗ 
ruinen. Dort rippeln ein paar luſtige Kerle Mais, da faulenzt 
eine Rotre Knirpſe um einen brodelnden Keſſel, zornſtimmig 
kreiſcht irgendwo eine mehr bejahrte denn würdige Matrone. 
und ein Schöpflöffel ſchmettert blechern hinter dem guimidiz« 
frechen Lachen eines Zigeunerſprößlings her. Zwei lüttje Borbfe 
ſtreiten ſich lärmend um ein Paket Zigaretten... 

Und überall klingen Geige und Zimbal. Schon vom vierten 
Jahre an müſſen die Kleinen die Kunſt der Väter Üben, in der 
ſte dereinſt Meiſter werden ſollen. Pe ſternde Neugier ſchaut 
dem fremden Wanderer nach, aus Augen, in denen trotz jahr⸗ 
hundertelanger Heimatſerne das Rätjel Indiens immer noch le⸗ 
bendig blieb. Bald iſt man von einer zudringlichen Horde bet⸗ 
telnden Burſchen umlärmt; und wie herzzerreißend dieſe gebore⸗ 
nen Schaufpieler betteln und bitten können. Nur durch immer 
wiederholtes „Nam nici un ban“ (Ich habe keinen Pfennig) 
erreicht man ſchließlich, daß fie, mit Mienen unſäglicher Ver⸗ 
achtung, von einem ablaren. 

Die Alten gehen am Tage in der Stadt und ihrer Umgebung 
den verſchiedenſten Berufen nach; Berufen freilich, die oft fi 
nicht gerade der reſtloſen Zuſtimmung der Juſtizbehörden er: 
freuen. Als Limonadenverkäufer ziehen fie durch die ſonnen⸗ 
müden Straßen, eine rieſige, viel verzierte Meſſingkanne auf 
dem Rücken. um die nexvöſe Lichtreflexe flammen u. d türkiſche 
Münzen ionlos klimpern. Ste handeln mit Teppichen und er⸗ 
boſt gadernden Hühnern, mit Holzkohle und Schundliteratur, 
mit fettlniſternden Bratwürſtſten, mit braga, einem gegorenen 
Hroetranf, mit — ach mit allem Erdenklichen, wofür ſich auf 
der Straße Käufer finden. Dort bietet einer Obſt feil: Schön 
wie ein junger Grlechengott liegt er auf dem heißen Pflaſter 
zwiſchen ſeinen Melonen auf der einen Seite und dem Trauben⸗ 
korb auf der anderen. 

Ein Gurt und ein paar Fetzen, die von einer Hoſe übrig ze⸗ 
ten ſind, verſuchen ſeines Korpers bronzene Pracht zu ver⸗ 
hüllen 

Wollte man freilich fragen, woher diefe Waren ſtammen, 
men bekume durchaus nicht immer wahrheitsgetreue Auskunft:: 
Die Zigeuner find als geſchickre Diebe und Gauner gefürchtet 
und gehaßt. Auch an dunklen Pferdegeſchäften beteiligen fie dh 
gern und au unfauberen wartenjpielch, kurz, überall da, do 
ohne viel Arbeit etwas zu verdienen iſt. 

Abends aber find die Zigeuner Bukareſts Muſtk. Berühmte, 
Vielbegehrte, ſpielen in den luxuriöſen Cafees und Hotels 
klaſſiſche Muſik und die letzten Melodien des Weſtens mit jener 
eigenarligen Juterpretation, die Zigeunermuſik von jeder ande⸗ 
ren unterſcheidet. Arrogant, herablaſſend danken fie dem da⸗ 
capo⸗heiſchenden Beifall, knittern gleichgüllig in den Taſchen 
ihrer eleganten Frackanzüge Tauſend⸗Lei⸗Scheine, die ein Kellner 
auf ſilbernem Tablett mit Wunſchzettelu der Gäſte überreicht. 

Und in armſeligen, trojtlojen Vorſtadiſpelunken kämpfen jer- 
lumpie, ſchmierige Zigeuner mit Geige und morſchem Zimbal 
gegen das laute Lachen und Schwatzen Trunkener. 

Sie ſpielen auf den Dörfern Feiertags die Muſik zu den 
Volkstänzen, zu Hora und Sarba. Sie fiedeln auf Taufen und 
Hochzenten und Begräbniſſen, in Kinos und Barietees — ohne | 
ſte wäre das Land ohne Muiit. 


Echte Zigeunermuſtk aber, die hört man bei den tigant de 
ſatra, den Wanver,tgeunern, die, unſtät und flüchtig, mit ihren 
Pferden ziellos von Dorf zu Dorf, von Land zu Land ziehen. 
Draußen in der Pußta. Abends. Die Hitze verglüht allmäh ach 
in der Dämmerung aus nebelbleichem Mondſchimmer im Oſten 
und noch ſonnenroten Wolken im Weſten. Geſpenſtiſch ragen us 
Zwielicht die ſchwarzen Galgen der Ziehbrunnen; leiſe ſchreien 
ſie beim Waſſeiſchöpfen. Aus einer Hütte quillt Rauch ſchräg 
empor und verflattert. Fern irgendwo brüllen ſatate Stiere 
dumpfe Zufriedenheit. Heller und heller lodert ' rüben im 
anderen Ufer des Fluſſes ein Lagerfeuer von Zigeunern in die 
wachſende Nacht. Maulbeerbäume füllen den Wind mit ſüß⸗ 
lichem Duft. 

Und nun ſingt eine heimatloſe Geige ihre Sehnſucht dem 
ſchweigenden Dunkel ... Wehtrunken vor Einſamkeit erzählen 
ihre Lieder vom wandernden Elend des Tſchancala und möchten 
dennoch verlscken zu jenem Leben in der großen Freiheit, die 
keine Geſetze kennt Ungehemmtes Begehren tobt durch die 
Lieder, ekſtatiſcher Taumel der Erfüllung — zur Raſerei geſtei⸗ 
gerte Verzweiflung fluchen fie dem Schickſal entgegen . . mid, 
verhallt ſie im antwortloſen Nichts. 

Lange noch weint leiſe Schwiuht von dem verglimmenden 
Lagerfeuer herüber. Das Geheimnis der Steppe ſpielt der Zır 
geuner, — die fremden, nie bewußten Tiefen der Menſchenſeele 
werden Muſik. 


der Bablenteufel geht um 


Mathematiſche Anekdoten gibt es ungeheuer viel. Man hat 
fie feit undenklichen Zeiten in die Welt geſetzt, ſeitdem ſich über⸗ 
haupt Menſchen für komplizierte Rechnungsarten und vor ollem 
für Gleichungen zu intereſſieren begannen. 

Das Teſtament des Arabers. 

Eine alte arabiſche Aufgabe lautet: Ein reicher Araber hin⸗ 
terläßt ſeinen drei Söhnen eine Kamelherde. Da er aber deren 
Zahl nicht genau kannte, beſtimmte er teſtamentariſch, daß der 
Aelteſte die Hälfte, der Mittlere den 3. Teil und der Jüngſte den 
9 Teil erhalten jellte. Nach dem Tode des Arabers zeig le ſich, 
daß die Kamelherde 17 Stück zählte. Wie ſollte man nun 17 in 
zwei, drei und neun Teile teilen? In ihrer Sorge begaben ſich 
die Söhne zu einem klugen Kadi. Dieſer rien ihnen, ſich noch ein 
Kamel zu leihen und dann die Teilung vorzunehmen. Die 
Brüder verfuhren nach dieſem Rat. Nun fielen dem Aelteſten 9, 
dem Mittleren 6 und dem Jüngſten 2 Kamele zu. Nachdem 
ſie alle Kamele gezahlt hatten, zeigte ſich, daß ſie 17 beſaßen, 
alſo gab man das geliehene Kamel wieder zurück. 

Dieſes Reſultat iſt nur ſcheinbar paradox. Aus der Summe 
dieſer Teile aber, in die der Vater den Sohnen die ganze Scher 
zu teilen befahl (½ ½ + 1, = 1/1), können wir uns über⸗ 
zeugen, daß, wenn die Teilung genau nach dem wortlaut des 
Teſtaments erfolgt ware, ½ des Erbes von dieſer Teilung 
nicht erfaßt worden wäre. In Wirklichkeit erhielt alſo jeder 
weniger, als der Vater beſtimmte, der eine ½ der andere il, 
und der dritte ½ eines Kamels weniger. 

Bettler und Teufel. 

Eine neuere Aufgabe. Ein Bettler ging ſeines Weges dahin 
und klagte: „Wie ſchwer iſt mein Schickſal, andere ſind glücklicher, 
bei anderen macht Geld wieder Geld, aber auf mich fällt dieſes 
Glück nicht herab! Ich will gar nicht ſo hoch hinaus und würde 
mich gar nicht ärgern, wenn fich dieſe Pfennige, die ich in der 
Taſche habe, plötzlich verdoppeln würden und wenn ſich dieſe 
Summe wiederum verdoppeln würde uſw. Ha, dann könnte man 
ſich helfen und ſich ſogar zum Fitrſten emporſchwingen. Aber 
einem Bertler will ſelbſt der Teufel nicht helfen!“ 

Auf dieſe Worie erſchien der Teufel plötzlich neben dem 
Beltler und ſprach: „Sprich keinen Unſinn, Alter, der Teufel weiß 
ſtets Hilfe. „Schau her, ſiehſt du jene kleine Brücke, die über den 
Fluß führt?“ — „Ich ſehe,“ ſtotterte der erſchrockene Bettler. 

„Du brauchſt nur über jene Brücke zu gehen und deine Pfen⸗ 
nige werden ſich verdoppeln, kehrſt du über fie zurück, wirjt du 
wiederum zweimal mehr als vorher haben: nur mußt du mir 
dafür, daß ich dich zum Millionär mache, ein Löſegeld zahlen. 
Für jeden Gang über die Brücke zahlſt du mir 24 Pfenige.“ 

„Das iſt kein großer Verluſt, was ſchaden mir ſchon 24 Pfen⸗ 
nige für jeden Gang!“ Der Bettler ging über die Brücke. Und 


o Wunder, das Geld verdoppelte ſich wirklich. Er warf dem 
Teufel 24 Pfennige hin und lief ein zweitesmal über die Brücke 
Das Geld verdoppelte ſich und er gab dem Teufel wieder 24 Pfg. 
Er ging zum drittenmal über die Brücke. Da ſah er, daß er zwar 
wieder die doppelte Summe beſaß, aber daß es im Ganzen nur 
24 Pfennige waren. Wieviel hatte er im Anfang gehabt? 

Dieſe Aufgabe muß man vom Ende aus löſen. Nach dem 
letzten Gang über die Brücke beſaß der Bettler 24 Pfennige, alſo 
muß er vorher 12 Pfennige gehabt haben, die nach der Abgabe 
an den Teufel übrig geblieben waren; mithin beſaß er nach dem 
zweiten Gang 36 Pfennige. Daraus folgt, daß er den zweiten 
Gang mit 18 Pfennigen begonnen hatte. Dieſe 18 Pfennige blie⸗ 
ben ihm nach dem erſten Gange und der Abgabe von 24 Pfenni⸗ 
gen an den Teufel, alſo daß er nach dem erſten Gang über die 
Brücke im ganzen 18 + 24 = 42 Pfennige beſaß, mithin im An⸗ 
fang 21 Pfennige, die der „Teufel geholt hatte“ ...! 

Der Knabe Karl 

Der berühmte Mathematiker Karl Gauß erhielt, als er ſieben 
Jahre alt war zugleich mit anderen Schülern folgende Aufgabe! 
Die Summe aller Zahle von 1—40 zu finden. Der Lehrer war 
ſicher, daß er auf dieſe Weiſe Beſchäftigung für eine Stunde ge⸗ 
funden hatie. Aber es verfloſſen nur einige Minuten, als ſich 
eine frohe Stimme meldete „Ich bin fertig, Herr Profeſſor!“ 

Und vor der Naſe des Lehrer fand ſich ein Heft mit der Auf⸗ 
ſchrift Karl Gauß ein. „Wart, du Lausbub, ich werde dir ſolche 
Pfuſchereien ſchon abgewöhnen!“ rief der Lehrer und ſchaute auf 
die Aufgabe. Im Heft war indeſſen ſtatt mühſeliger Rechnungen 
nur eine Zahl zu finden: 820. Auf welche Art war Gauß ſo 
ſchnell zu dieſem Reſultat gelangt: Als er die vom Lehrer dik⸗ 
tierte Aufgabe hörte, ſpielte ſich in ſeinem genialen Kopfe fol⸗ 
gender Prozeß ab: 1 7 40 = 41, 2 1 39 = 41, 3 ＋ 38 = 41 
um. Die allergrößte und die allerniedrigſte Zahl ergibt ſum⸗ 
miert ſtets 41, mithin multipliziert er ſtat zeitraubender Sum⸗ 
mierungen 41 X 20 und ſchrieb das Reſultat auf. Auf dieſe Art 
lernte der Lehrer zum erſtenmal die ungewöhnliche Begabung des 
Knaben kennen, für den er ſich auch ſofort intereſſierte. 


Bauer und Händler. 

Welcher Kauf iſt beſſer, der eines ganzen Pferdes oder 
der Kauf der Hufnägel? Davon überzeugte ſich an ſeiner eigenen 
Haut ein ruſſiſcher Bauer. Er kaufte von einem Händler ein 
Pferd für 156 Rubel, mußte ſich aber bald überzeugen, daß dieſe 
Transaktion unvorteilhaft war und er bemühte ſich um Rückgabe 
des Geldes. Daraufhin ſchlug ihm der Händler folgendes vor 

„Hör zu, Bauer, ich ſchenke dir dieſes Pferd, kaufe mir aber 
ſeine Hufnägel ab. Und dieſe verkaufe ich dir faſt umſonſt. Für 
einen bezahlſt du mir 1 Poluſchka (1; Kopeke), für den zweiten 
Nagel 2, für den dritten Nagel 4 uſw. Der Bauer willigte mit 
Freuden in ſolch ein Geſchäft ein. Wie aber erging es ihm? In 
jedem Huf ſind 6 Nägel. Die Berechnung führt alſo zur Summe 
der geometriſchen Progreſſion, die ſich aus 24 Poſitionen zuſam⸗ 
menſetzt: 1 7 2 7 22 +23 ＋ 2 + 26 ufw. Die Summe beträgt 
40 943 Rubel und 3.40 Kopeken. Bei einem ſolchen Preiſe der 
Nägel war das Geſchenk des Kaufmanns nur ſcheinbar. 


Waſſerdichte Strümpfe 

Wenn jetzt das Tauwetter einſetzt, werden beſonders die. Da⸗ 
men durch die herumſpritzenden Waſſerfluten übel mitgenommen. 
Die dünnen Seidenſtrümpfe werden raſch durchnäßt, und ſo 
manche Frau mag ſich danach ſehnen, ebenſo einen waſſerdichten 
Strumpf zu beſitzen, wie ſie einen waſſerdichten Mantel ihr eigen 
nennt. Ein Mittel, um die Strümpfe auf leichte und billige 
Weile ſelbſt waſſerdicht zu machen, gibt eine engliſche Frauen⸗ 
zeitſchrift, Weldon's Ladies’ Journal, an: „Löſe 90 Gramm 
Alaun in einem Litergefäß mit feuchtem Waſſer auf, und tauche 
die Strümpfe etwa eine Viertelſtunde lang in dieſe Löſung. 
Dann nimm die Strümpfe heraus, drücke ſie ſorgfaltig aus und 
ſpüle ſie ab und bringe ſie in eine warme Flüſſigkeit, in der 30 
ramm Seife und ein halber Eierbecher Ammoniak mit 3 Liter 
heißem Waſſer aufgelöſt ſind. Laß die Strümpfe eine Viertel⸗ 
ſtunde lang in der Seifenflüſſigkeit, nimm fie dann wieder ber⸗ 
aus, ſpüle ſie in lauem Waſſer ab, drücke ſie aus und trockne ſie.“ 
Dieſe Behandlung hat keine Einwirkung auf die Farbe der 
Strümpfe, macht ſie aber für eine beſtimmte Zeit vollkommen 
waſſerdicht. Wenn die Dichtigkeit gegen Waſſer nachläßt, kann 

man die Behandlung wiederholen 


1. Nachmittagskleid aus doppelſeitig verarbeiteten weinroten 


Crepe Satin. 
2. Promenadenkleid aus bleu Wollſtoff mit Bteſenſtepperei. 
8. Feſches Enſemble aus apfelgrüner Seide, Jacke und Bluſe 
ſchwarz abgefetzt. Schwarz bedrucktes Schultertuch. 
4. Roſa Crepe⸗de⸗Chine⸗Bluſe. Der ſpitze Halsausſchnitt iſt 
? mit emem breiten ſchwarzen Seidenband albgeſetzt, das auf 
dem Rüden geknotet lang Herabfalit, 


Die Dame und ihr Kleid 


5. Einfaches Hauskleid aus blauen Rips mit Spitenkragen, 
Jechtmanſchetten und Bandbeſatz. 

6. Mantelkleid aus beigefarbenem Wollſtoff mit ſichtba ren 
Knopfverſchluß. Kragen und Manſchetten tabakfarben. 

7. Flottes Koſtüm. Die Steppereien der einreihigen Jacke umter⸗ 
ſtreichen die Hüftlimie. 

8. Mantel aus flauſchigem Stoff mit aufgeſteppten Streifen. 
Dagu ein Ledergürtel. 


Die durch große Knöpfe 


9. Trotteurkleid aus grauem Tuch. 
geſchloſſenen Ueberſchläge von Blue und Roc werden dur 
eine dreifache Reihe von Steppnähten geſäumt. > 

„Jugendliches Koſtüm. Die Jade ſackoähnlich, der Nock wei 


und glockig. l 
„Früh jahrsmantel mit abknöpfbarem Pelzkragen. Gleiche! 
Pelz an den Ipig zulaufenden Stulpen, deren bogig geſchnit 
tener Rand fi an der linken Seite des ſchalartigen Kro gem 
wiederholt. 


— 
— — 
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Bilder der 


Wahlkampf England 


Am 80. Mai finden die engliſchen Wahlen ſtatt. 


Drei Parteien 


kämpfen um den Sieg: 


die Konſervatwen, die im jetzigen 


Parlament die überwiegende Mehrheit haben, unter Führung des Miniſterpräſidenten Baldwin (links oben), die von Lloyd 
George (lints unten) geführten Liberalen uno ſchließlich die Arbeiterpartei, die der Wahlparole Mac Donalds (Mitte oben) 
folgt. Unſer Bild zeigt das Parlamentsgebäude in London und die Köpfe der Parteiführer. 


Wahabiten auf dem Kriegspfad 


Trans ordanien wird gemeldet, daß 500 Brauinen nom Stamme Homweital, die in etwa 100 Zelten beim Dichebel 


Walli danıpierien, von Wababiten miedergemetzelt warden ſind. Weiter wird berichtet, daß ſich 1800 Wahabiten in der Nahe des 
Dichebel Duus verſammeln, anſchernend in der Abjicht, in Transjordunten eingufallen. 


Deuiſcher Sieg im Torga Florio-Renneu 

Das große ſizilianiſche Motorradrennen um die Torga 

Florio wurde von Paul Köppen, dem Sieger von 1927, 
auf B. M. W. in einer Zeit von 5:23:38 gewonnen. 


Ein prunkvoller Leichenwagen 


Zum Kampf um die Weltmeiſterſchaft 
hat der Schachmeiſter Vogoljubow rechts) den Welt⸗ 
meiſter Alſechin herausgefordert. Das Spiel — ſeit 22 Jahren 
der erſte Schachweltmeiſterkampf auf deutſchem Boden — ſoll 

in Wiesbaden ausgetragen werden 


Eugen d' Albert 
der große Komponift, feiert am 10. April feinen 65. Geburts 
tag. Von ſeinen Werlen find die Opern „Tiefland“ „Die 


toben Augen“, Repolutionshochzeit“ und „Der Stier von Oli⸗ 
vera“ am bekannteſten geworden. 


zum 100. Geburtstag Theodor Billroths 

eines der größten Chirurgen aller Zeiten, der am 28. April 1820 

in Bergen auf Rugen geboren wurde, jeit 1867 aber in Wien ger 

wirkt hat, wurden von der Oeſterreichiſchen Münze Billroth⸗Dop⸗ 

pelſchillinge nach dem Entwurf des Wiener Bildhauers Edwin 
Grienauer geprägt. 


wird die ſterblichen Reſte des erſten Präöſidenten Chinas. Dr. Sun⸗Pat⸗Sens, am 1. Juui von ihrem gegenwartigen Ruheort 


in Peking nach dem Regierungsſitz Nanking überführen. Die 
In Nanking wird ein prachtvolles Mauſoleum, 


aus rurem Holde. 


ft rnförmigen Verzierungen an den Außenwänden des Wagens ſind 


das unter einem Koftenaufwand von zwolf Millionen 


Mark errichtel wurde, die Leiche aufnahmen. Die eee Be der eindrucksvollſten Ereigniſſe werden, die Chino 
t 


Di 


Das deutſche Kinderzimmer. 


Von Ilſe Riem. 

Durch weite Kreiſe unſeres Volkes geht jetzt das 
Beſtreben, eine Heimkunſt zu ſchaffen, das heißt, ſein Heim 
io zu gejtalten, je nach Maßgabe der vorhandenen Mittel, daß 
es ein Ausdruck perſönlichſter Weſensart iſt, daß eine Woh⸗ 
nung nicht mehr eine Zuſammenſtellung von Zimmern 
darſtellt, die einer herrſchenden Mode ihre Eigenart verdanken, 
ſondern daß dieſe Räume, in denen wir wohnen, das heißt 
„leben“ im tiefſten Sinne dieſes leider ſehr abgegriffenen 
Wortes, uur uns und unſerm Weſen ihre Seele verdanken 
können. Denn das iſt das Eigentliche, was dieſe Heimkultur 
will, Beſeelung der Raume, die wir als unſere Wohnung 
zu bezeichnen pflegen. 

Dieſer Ausdruck der Perſönlichkeit kaun in Kleinigkeiten 
liegen; in der Auswahl der Bilder, in ihrer Verteilung und 
nicht zuletzt iu ihrer Zahl. Er kaun durch die Wahl, die 
Zuſammenſtellung und durch die Meuge der verſchiedenen 
Farben beſtimmt werden. Man wird unwillkürlich einen 
beſtimmten Eindruck von einem — auch ganz unbekannten — 
Menſchen bekommen, weun man ſieht, wie er in ſeinem 
Zimmer Farben mehr oder weniger geſchickt zuſammenſtellt. 

Aber es gibt Zimmer, denen man ſofort anſieht, daß ſie 
keine Seele haben, daß ſie nur dazu da ſind, um von Fremden 
angeſtaunt zu werden. Vielleicht von einem erſten Kunſtler 
der Innenarchitektur entworfen, atmen dieſe Rauuie doch 
einen fremden Geiſt, nämlich den des Künſtlers, der gar zu 
oft mit dem der Bewohner nicht zufammenzuflingen vermag 
Ich glaube es iſt beſſer, von einem Zimmer einen weniger 
guten Eindruck zu haben, als gar keinen. 

Dem ruhigen zurückhaltenden Menſcheu mag das bunte 
Zimmer zu lant, zu gellend ſein und dem anderen das ſtille, 
e zu langweilig. Das iſt perſönliche Anſichtsſache. 
Und datz dieſe Abneigung überhaupt vorhanden iſt, iſt nur ein 
gutes Zeichen, denn ſie beweiſt, daß das andere Zimnier 
überhaupt Charakter hatte. 

Bis in alle Kreiſe hinein iſt der Gedanke der Heinkultur 
getragen worden. Und doch ſcheint eines noch immer zu 
wenig berückſichtigt zu werden, daß nämlich auch das Kinder 
zimmer in die Heimkultur einbezogen wird. Bon der Schöp⸗ 
fung eines ſchönen, in äſthetiſcher Beziehung wertvollen 
Kinderzimmers wird wenig geſprochen. Und das iſt doch 
eigentlich ein fühlbarer Mangel. Auf unſeren Kindern ruht 
unſere Zukunft, fie zu Menſchen im beiten Sinne heranzu⸗ 
bilden, muß die große Aufgabe jedes einzelnen, der Kinder 
ſein eigen nennt, ſein. 

Es hat keinen Zweck ſich darauf zu berufen, daß die 
allgemeinen Wohnräume perjonlich und ſchön ſeien, und daß 
das Kind ja von allen dieſen Dingen nichts verſtehe. Das 
Kind lebt doch hauptsächlich im Kinderzimmer, und wenn es 
ſeine Umgebung auch lange Zeit nicht bewußt aufzunehmen 
und zu ſchätzen vermag, ſo wirkt eben dieſe Umgebung unbe⸗ 


e Frau in Ha 
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Die tätige Frau, deren geiſtige Einſtellung gering iſt, 
die in Werken und Schaffen ihren Lebenszweck ſieht, muß man 
ein wenig mithelfen laſſen, ſonſt fühlt fie fi aus deni 
Geleiſe geworfen und freund. 

Die nervöſe und abgehetzte Muttor darf man auch nicht 
zur geriugſten Arbeit anhalten; ſie ſoll einmal ganz frei von 


Kiuderlärut und Arbeit fein. 


Dem unpraktiſchen Menſchenkind muß man etwas Zeit 
widmen und es „führen“, dabei immer dorauf bedacht ſein, 
es zu einer gewiſſen Selbſtändigkeit zu erziehen. 

Dem vielſeitigen Menſchen laſſe man freie Wahl. Ihm 
wird es immer am liebſten ſein, wenn er, z. B. in einer 
Stadt mit Kunſtſchatzen, nur die nötige Auskunft über Straße, 
Beſuchszeiten der verſchiedenen Muſeen, womöglich einen 
Stadtplan in die Hand gedrückt erhält, und ſonſt ſeines Weges 
gehen darf. Er wird es dankbar begrüßen, wenn er bei den 
Freunden freundliche Unterkunft genießen darf, und die 
Abende, wy auch ſie frei find, geben noch Raum genug zu 
freundſchaftlichen Gedankenaustauſch und gemeinſamen 
Unternehmungen. 

Bei den Mahlzeiten vermeide man es unangenehme Zeitfra⸗ 
gen und Notſtande aller Art zu berühren, ſondern verſuche dem 
Guten Raum zu geben, das Geiſtige zu ſeinem Recht kommen 
zu laſſeu. Die einfuchlte Speiſe muß gefällig ſerviert, hübſch 
und appetitlich angerichtet ſein. Sie wird beſser munden, als 


F ee ee ig he 


König Winter. 

Von Suſe Schaeffer. 
Gauz übergoſſ'ner dunkler Tannenwald 
voll tiefer Ruh, im weißen Winterkleide. 
In all der märchenhaften Glitzerpracht . 
geht König Winter, flockenſtreuend, ſacht 
durch Flur und Wald, im ſtarren Eisgewande, 
Und von des Alten Bart, da hangen ſchwer 
Eiszapfen, grünblanſchillernd, dicht.. 
Gleich einem Spitzenſchleier, zart wie Hauch 
liegt Silberreif auf jedem winz'gen Strauch 
und durch verſchneiten Tann das Mondlicht bricht. 


F K - Se Tote ei oh 


ein koſtbares Gericht, das nicht mit Liebe und Freundlichkeit 
gereicht iſt. „Ein Gericht Kraut mit Liebe iſt beſſer als ein 
gemöſteter Ochſe mit Haß“, ſagt ſchon Salomo in ſeinen Weis⸗ 
heitsſprüchen. 

Vor allem muß jeder Gaſt den Eindruck gewinnen, daß 
ſein Erſcheinen keinen aus der Bahn geworfen hat, daß 
niemand ſich geſtört oder beengt fühlt, ſondern daß jeder des 
Gaſtes ſich in ſeinem Teil freut, anteil au ſeinem Wohlbe⸗ 


us und Leben 


Kutſche, während die Hofdamen ſich mit Tuch für die Aus⸗ 
ſtaffierung ihrer Gefährte begnügen mußten. Ju Paris gab 
es um die Mitte desſelben Jahrhunderts nur zwei Kutſchen 
von denen die eine einem ſehr umfangreichen Würdenträger 


die andere der berühmten Diana von Poitiers, der Geliebten 


Heinrichs des Zweiten gehörte, und noch 1611 war es eine 
Beſonderheit, daß die Gattin des Kaiſers Matthias zu ihre 
Vermählung in einer mit „wohlriechendem Leder“ ausgoſchla⸗ 
genen Kutſche fuhr. 

Faür körperliche Bewegung begeiſterte Sportsdamen, wie 
ſie bereits in der italieniſchen Renaiſſance zu finden ſind, 
zogen naturlich Ritte jeder anderen Beförderungsart vor. 
Aber es gab auch ſolche, die ſich in allerlei der Bequemlichkeit 
dienenden Erfindungen gefielen. So berichtete ein Augen⸗ 
zeuge nicht ohne Spott über die Art wie Luerezia Borgia zu 
ihrer Hochzeit mit den Erbprinzen von Ferrara reiſte (1501). 
Damit die Braut ausruhen konnte, wenn ſie vom Reiten 
ermüdet wäre, war für ſie ein Gemach aus Holz angefertigt 
worden, das mit Gold und koſtbaren Stoffen ausgeftaiter 
war und das von 200 Perſonen getragen wurde! 
Rieſenſänfte konnte ſie bequem mit Perſonen ihres Gefolges 
umhergehen. Auch auf anderen Reiſen wurde beſonders für 
ſie geſorgt. So begleitete ihren Reiſezug ein anderes Malz 
ein Maultier, das einen Armſeſſel mit Fußſchemel und 
Rückenlehne auf dem Sattel trug und ein zweites, das mi 
einem Tragebett, von einem Baldachin beſpaunt, mit Sanit⸗ 
matratze und ſeidenen Kiſſen beladen war. 

Um 1570 reiſte eine andere, nicht minder berüchtigte 
Modedame, die Königin Margot von Frankreich nach Lüttich. 
um die Waſſer von Spaa zu gebrauchen. Ihre Säufte hatt 
bereits Glasfenſter, die mit ihrem Wappen bemalt waren 
und war ganz mit „inkarnatfarbigem“ Samt ausgeſchlagen,. 
eine gewagte Zuſammenſtellung zu der rötlichen Lockenper 
rücke mit der die größte Mondane ihrer Zeit ihr ſchwe rzes 
Haar zu bedecken pflegte. 

Im Laufe des 17. Jahrhunderts wurde der Reiſewagen 
allgemein, die Reiſe aber dadurch keineswegs bequemer. In 
ihrer lebendigen Art ſchildert ſpäter die Markgräfin Wilhbl⸗ 
mine von Bayreuth ihre Reifen. Von Berlin bis Hof brauchte 
ſie im Januar 1732 etwa 10 Tage; gleich in der Mark be. 
Kloſter Zinna fiel der Wagen um, wobei ſchwere Koffer und 
zwei geladene Piſtolen ohne Schaden anzurichten auf die 
Prinzeſfin ſtürzten, die ihrerſeits dieſen Unfall mit viel Humor 
beſchreibt. Aber das Lachen veczing ihr, als fie in Thüringen. 
ankam und zum erſten Wi Berge und „fürchterliche 
Abgründe“ ſah. Aus Furcht vor letzteren ſtieg ſie bei der 
immer ſchlechter werdenden Wegen aus und ging zu Fuß 
durch den Schnee. Auch nach einem anderen Beſuch in Berkir 
hatte der Kutſcher „die Güte uns eine Chauſſce hiunabzuwerfen 
Der Wagen überſchlug ſich, und ich fiel auf den Deckel des 
Kutſchkaſtens, zerſchlug mir das Geſicht und bekam Beuler 
am Kopf.“ Ein anderes Mal ſchildert ſie die ſchmutzigen 
elenden Wirtshäuſer, in die fie einzukehren gezwungen war 


In dieſer 


wußt auf das Kind. Wenn man ſeiner empfäuglichen Seele 
Tag für Tag ſchöne und edle Linien, wenige aber ausgeſuchte 
Bilder nahebriugt; wenn man in der Farbigkeit des Kinder: 
zimmers eine gut überlegte Mitte zwiſchen zu viel und zu 


oder eine nächtliche Fahrt durch einen verrufenen Wald, wo zum 
Ueberfluß auch noch die beiden Fackeln erloſchen, die ſie 
begleiteten. 

Wenn ſolche Ereiguiſſe ſchon bei fürſtlichen Reiſen üblich 


finden, und den neuen Eindrücken, die ein Menſch bringt, 
zu nehmen weiß, und daß es mitten in unſerer jagenden 
Zeit in aller Stille noch ein Gärtlein gibt, wo die feinen 
Blumen, die im Strahl des ewigen Lichtes gedeihen und 


wenig einhält, jo gewöhnt man das Kind daran, überall das 
Schöne zu ſehen und zu ſuchen. 

Wenn es gelingt, einem Menſchen die Sehnſucht nach 
Schönheit in die Seele zu legen, ſo hat man ihm einen 
anvergänglichen Schatz für ſein Leben mitgegeben. Ein 
older Meuſch wird überall das Schöne ſuchen und finden, 
und das heißt überall einen Grund zur Freude haben. 
Was das für das Leben eines Menſchen bedeutet, braucht 
nicht erſt geſagt zu werden; mag dieſes Leben auch noch jo 
arm und ſcheinbar freudlos verlaufen. 

Es gehört ja nicht viel dazu, ein Kinderzimmer ſchön zu 
machen Im Gegenteil, es iſt ſehr oft weit mehr negative 
als poſitive Arbeit. Dem Kinde werden ſoviel Dinge in die 
Hand gegeben, die auf das Wort „ſchön“ wahrhaftig keinen 
Anſpruch machen können. Und dabei gibt es ſo maucherkei 
Spiele, in denen die Kunſt ſich mit dem Spieltrieb des Kindes, 
oer ja nur ein Beſchäftigungstrieb iſt, aufs glücklichſte 
verbindet. 

Auch die Bilder brauchen doch keine großartigen Gemälde 
zu fein. Ein hübſcher, moderner Fries, wie es ja jetzt fo 
stele gibt, ein paar nette, kleine Bilder mit Szenen aus dem 
Tinderleben, das iſt völlig genug. Nicht zu viel, das Kind 
roll alle Gegenſtände um ſich herum genau kennen lernen. 

Wenn die Mutter dann in der Dämmerſtunde ihrem 
Kinde irgendeine Geſchichte zu dem einen oder audern Bild 
erzählt, dann wird das Kind jedes Bild ſeiner Umgebung 
vie einen beſonderen Freund lieden. Daun enthalt das 
kinderzimmer, auch wenn es noch ſo beſcheiden eingerichtet 
iſt, eine Seele, dann erfüllt es völlig ſeinen Zweck, denn es iſt 
ein Raum, in dem ein Menſch „lebt.“ g r 

Wir müſſen uns Menſchen heranbilden, in deren Seele 
chon in der erſten Kinderzeit, die noch vollig unter dem 
Einfluß des Hauſes ſteht, alle guten uud edlen Triebe ge⸗ 
weckt werden. Menſchen, die in dunklen Hinterzimmern 
ungewachſen find, werden dieſen unbewußten Trieb zur 

Schunheit nicht oder nur ſelten haben. Menſcheu jedoch, in 

deren Kindheit ſchon die Freude am Schönen war, werden 
einer idealiſtiſchen mehr auf das Innere gerichteten Welt⸗ 
anſchauung viel zuganglicher ſein. e 

Darum gebt unjeru Kindern das Schone in jeder Form, 
die für ſie geeignet iſt. Denn unſere Kinder ſind unſere 


Hoffnung. 
Gaſtfreundſchaft. 
Von Ella Boeckh Arnold. 

Gaſtfreundſchaft in der rechten Weiſe zu üben iſt eine 
Runjt des Lebens und eine Frage augeborenen Taktes. 

Es iſt gar nicht leicht, ſeinen Gäſten immer gerecht zu 
werden, ber der verſchiedenen Einſtellung der Menſchen. Doch 
wäre es falſch, weun man mu meinte, der Gaſtgeber müſſe 
je nach dem Safe ſeinen Haushalt einſtellen. Durchaus 
licht: der Gaſt muß den beſtimmten Eindruck einer geſchloſſe⸗ 
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blühen, auch für ihn duften. 
x 


Die Dame 
von einſt auf Reifen. 


Liane v. Gentzkow. 

Wenn die Dame von heute im eigenen Auto Touren 
unternimmt, wenn ſie in einem Schlafwagen des Luxuszuges 
weite Strecken durchfährt oder das Flugzeug beſteigt, ſo wird 
ſie, falls ſie nicht kleine ſentimentale Anwandlungen hat und 
von der guten alten Zeit träumt, kaum die Reiſe in der 
Poſtkulſche zurückſehnen. Allzu bekannt find die Hinderniſſe 
dieſer Fahrten, das Umwerfen, Steckenbleiben auf grundloſen 
Wegen, die Verſpätungen und was dergleichen mehr war. 
Aber auch die Reiſen im eigenen Wagen waren zu einer 
8 60 50 Zeit ein großer Luxus, der nur wenigen vorbehalten 

teb. 


Im allgemeinen legten die Frauen des Mittelalters ihre 
Reiſen zu Pferde zurück und noch in der Mitte des 16. „jahr: 
hunderts war es in Schweden allgemein üblich, daß ſelbſt 
hochgeſtellte Perſonen, die über Land oder zu Hofe reiſten 
ihre Frauen zu ſich aufs Pferd nahmen. Ritten die Frauen 
allein, jo ſaßen fte auf einem übergelegten Bank⸗ oder Brett⸗ 
ſattel, ein unbequemer und unſicherer Sitz. Kranke und 
altere Perſonen benutzten Sänften, wie ſie in primitiver 
Form noch aus altrömiſchen Zeiten ſtammten, Tragebetten 
mit Stoffen überſpannt, zwiſchen zwei Stangen hängend, an 
die für größere Reifen Maultiere oder Pferdch geſpannt 
wurden oder die durch Träger fortbewegt wurden. 

Die Wagen dagegen waren Jahrhunderte hindurch ein 
Privileg der Fürſten und ihres Hofes. Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts verordnete König Ludwig der Schöne von Frankreich, 
daß ſich nur die Damen des Hofes eines Wagens bedienen 
durften, und dent Adel der Mark Braudenburg wurde zwei 
Jahrhunderte ſpater ausdrücklich der Gebrauch von Kutſchen 
verboten. In Spanien waren nur denjenigen Frauen Wagen 
a die in der Lage waren, vier Pferde vorſpannen zu 
laſſen. 

Dieſes als beſonderer Luxus angeſehene Vehikel beſtand 
urſprünglich nur aus einem langen, offenen Kaſten, der bis 
20 Perfonen faſſen konnte, auf vier gleich großen Rädern 
ruhte und mit Stoffen wie ein Planwagen überſpannt war. 
An den Seiten befanden ſich fenfterartige Ceffnungen, die 
beſonders verhängt werden konnten. 

Erſt im Laufe des 16. Jahrhunderts wandelten ſie ſich 
langſant in viereckige, ſchwerfällige Reiſekutſchen mit ſeitlichen 
Türen, die ſchließlich noch Fenſterſcheiben aus Glas erhielten. 
Ueber ihre luxuriöſe Ausſtattung wird viel berichtet. Man 
hört von deutſchen Fürſtinnen des 15. Jahrhunderts, die in 
vergoldeten, don 6 und 8 Pferden gezogenen, mit koſtbaren 


en Einheit von dem beſuchten Haushalt gewinnen. Inner. Stoffen uberjpannten und ausgeſchlagenen Wagen reiſteu, 
halb dieſer aber kannt mau variieren und das iſt eben die dem oft 6 bis 10 Wagen mit Hofdamen folgten. So fuhr die 
Kunſt des Gaſtgebers, jedem gerecht zu werden, damit jeder Kurfürſtin Eliſabeth von Brandenburg 1509 zu einem großen 


als ein beſonders Geehrter ſein Haus verläßt. 
gebört nur ein wenig Verſtändnis für die Menſchen. 


Dazu Turnier nach Ruppin in „goldenem“ Wagen, die Herzogin 


von Mecklenburg folgte ibr in einer mit Samt aus 


waren, bei denen man doch annehmen könnte, daß beſſer 
gebaute Wagen und zuverläſſiges Pferdematerial verwenden 
wurden, fo kann man ſich leicht ein Bild von den Annehmlich⸗ 
keiten einer Reiſe in den Poſtkutſchen machen, wie ſie um 
jene Zeit aufkamen und den Frauen der breiteren Schichten, 
die keinen eigenen Wagen beſaßen, die einzige Reiſemöglich⸗ 
keit boten. 


X 
Aus der Frauenbewegung. 


Ein Opfertag der Isländiſchen Frauen. 


Ju Island gibt es nur wenig Fabriken und nur eine 
kleine Anzahl Frauen iſt in der Wollweberei beſchäſtigt. Aber 
in der Fiſcherei, beim Einſalzen und Verſenden der Fiſche 
wird ein großer Teil der Arbeit durch Madchen verrichtet, 
ebenſo in der Landwirtſchaft und ſelbſtverſtändlich im Haus⸗ 
halt. Politiſch beſitzen die Frauen Islands das gleiche Recht 
wie die Männer, um Gemeinde- und Staatsämter auszu⸗ 
füllen. Das größte Unternehmen der Isländeriunen iſt bie 
Errichtung eines Hospitals für das ganze Land in der Haupt 
ſtadt Reykjapik. Als die Frauen ihre vollen politiſchen Rechte 
erhielten, wünſchten ſie ein Denkmal zur Erinnerung daran 
zu errichten und gründeten einen Fonds, der zum Ban dieſes 
Hoſpitals benutzt werden ſoll. Jedes Jahr wird der 19. Juni, 
der Tag diefes Stimmirechts, gefeiert und dabei Geld für den 
Bau geſammelt, der das größte Krankenhaus des Landes wer 


den wird. 
Eine deutſche Malerin. 


Eine der bedeutendſten deutſchen Malerinnen unſerer 


Zeit iſt die jung verſtorbene Frau Paula Becker⸗Moder⸗ 
john. Ein Beweis für die hohe Schätzung dieſer Künſtlerin 
war die Bewertung, die ihre Arbeiten unläugſt bei einer 
Berliner Verfteigerung erfuhren. Ihre „Armenhäuslerin“ 
erzielte einen Preis von 10 500 Mork, ihr „Italieniſches 
Mädchen“ 9000 Mark, ſowie ihr „Stilleben“ 7 900 Mark. 
Das Stettiner Muſeum erwarb ihr Bild „Der alte Bredow“ 
für 4 100 Mark. 
Frau und Fürſorge. 

Ein ausgeſprochen weibliches Arbeitsfeld iſt die Fürſorge. 
Reben der durch Frauen beruflich ausgeübten Wohlſahrtsar⸗ 
beit ſteht die unentbehrliche, freiwillige Fürſorgearbeit. Eine 
öffentliche Anerkennung für ihre vorbildlichen Leiſtungen auf 
dem Gebiete der freiwilligen Fürſorge erhielt Frau Agnes 
Schmidt aus Kehl im Rheinland, in dem ihr das Ehren⸗ 
zeichen vom Roten Kreuz verliehen wurde. 

Die Frau als Mechanikerin. 

Es wird vielfach en daß die Frau auf mecha⸗ 
niſchem Gebiet dem Manne nachſteht. Eine gegenteilige 
Meinung kommt aus Frankreich. Auf dem Flugplatz le 
Bourget find zwei Frauen als Mechanikerinnen beſchäftigt, 
über deren Leiſtungen fehr günſtig geurteilt wird. Die 
Frauen follen für die Arbeit an den feinen Teilen von Flug⸗ 
zeugmotoren infole- manueller Geſchicklunkeit beſorde n 
Fee f 
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Laurahütte u. Umgebung 


Abraham. 

s. Unjer Mitbürger, der Vorſchmied Herr Emil Gotta, 
Siemianowice, ul. Glowackiego 11, welcher ca 29 Jahre 
in der „Huta Laury“ beſchaftigt, und auch Abonnent unſe⸗ 
rer Zeitung iſt, begeht am Sonntag, den 14. d. Mts., feinen 
fünfzigſten Geburtstog. Wir gratulieren! 


Fällige Steuern für Sien ancgwitz bis zum 15. 4. 1929. 
8. Fällig iſt bis zu dieſem Zeitpunkt die Gemerbe- 
ſteuer, eptl. mit einer Schonfriſt bis zum 29. April. Stun: 
dungsmöglichkeit iſt vorhanden. Bei bewilligter Stundung 
1 Prozent Verzugszinſen ſonſt 2 Prozent. Zu verſteuern iſt 
der Amſatz für März 1929 in den Handelskategorien 1 und 
2 und der Induſtriekategorien 1-5. Höhe der Zahlung !: 
bis 2 Prozent, bezw. 5 Prozent Siaatsſteuer, „ Prozent der 
Staatsſteuer als Kommunalzuſchlag. Der außerordentliche 
Juſchlag von 10 Prozent der Staatsſteuer iſt mit dem 31 
März vorläufig nicht zahlbar, bis nicht eine gegenteilige 
Verfügung ergeht. In der Gemeinde Siemianowitz iſt die 
Einſchätzungskommiſſion gegenwärtig noch mit Feſtſtellun 
gen betreffend die Handelskategorien 1—5 beſchaftigt und 
dürfte in verſchiedenen Fällen Stundung erreichbar ſein. 


Abiturientenprüfungen. 

o. Abiturientenprüfungen. Die diesjährigen Abitu⸗ 
rientenprüfungen der privaten deutſchen höheren Knaben⸗ 
‚und Mädchenſchule in Siemianowitz finden diesmal in 
Teſchen ſtatt. Am Dienstag, den 16. April, findet die Vor⸗ 
prüfung ſtatt, zu der ſich 25 Primaner und Primanerinnen 
gemeldet haben. 
freit. Am Mittwoch, 17. April, beginnt dann ſoſort die 
ſchriftliche Prüfung, an welcher diejenigen Prüflinge teil⸗ 
nehmen, welche im Vorexamen nicht durchgefallen find. Die 
mündliche Prüfung findet dann im Monat Mai ſtatt. 


Apothekendienſt. 
am Sonntag, den 14. d. Mts., hat die Barharaapotheke. 


Achtung, Käufer von Heilapparaten! 

Seit einiger Zeit vertreiben ortsfremde Firmen Hoch⸗ 
frequenz⸗Heilapparate, ſogenannte Elektriſterxapparate, in 
unſerem Ort. Wir machen auf unſeren Inſeratenteil auf⸗ 
merkſam, daß in unſerem Ort die Firma „Meteor“, wy⸗ 
twornia aparatow eleftrycannd, dieſe Apparate 30 Prozent 
billiger bei gleichen Zahlungsbedingungen abgibt. 


Der Dorncutranz einer Mutter. 

o. Infolge des großen Zuſpruchs, den die Aufführung 
des katholiſchen Jungmänner⸗ und Jugendvereins Siemia⸗ 
nowitz gefunden hat, findet am Sonntag, 21. April. im Ge⸗ 
nerlichſchen Saale eine Wiederholung des Schauspiels „Der 

»Dornenkranz einer Mutter“ ſtatt. Des großen Andranges 
wegen verſorge ſich jeder rechtzeitig mit Karten, die im Vor⸗ 
verkauf bei Herrn Koſtka, ulica Sobieskiego, und bei Herrn 
Ludwig, ulica Bytomska, zu haben find. 


Gluck im Anglück. 
9. Auf der Chauſſee Siemianowitz⸗Alfredgrube fuhr 
geen 5 Uhr nachm. ein Fleiſcherwagen in a 755 
Temps nach Siemiancwitz, und rechts vor ihm fuhr ein 
Radfahrer in derſelben Richtung Plötzlich bog der Rad⸗ 
fahrer links ab, fuhr in den Wagen hinein und ſtürzte fo 
unglücklich 20 ein Hinterrad des Wagens ſein Bein über⸗ 
fuhr! Glücklicherweiſe iſt der junge Mann unverletzt ge⸗ 
blieben und das Bein nicht gebrochen. Das Fahrrad jedoch 
iſt ſtark reparaturbedürftig. 
e 


Auszahlung von Unterjtiigungen, 

9. Die Auszahlung der Unteritüßungen pro Monat 
März 1929 an die Invaliden und Witwen der Arbeiter⸗ 
penfiönskaſſe der Laurahütte eriolgt am Dienstag, den 16. 
April, von 7—10 Uhr vorm. in den Räumen der Kaſſe. 


Evangeliſcher Männerverein. 
o. Die für den morgigen Sonntag, den 14. April, an⸗ 
geſetzte Monatsverſammlung fällt aus und findet erſt am 
Sonntag, den 28. April ſtatt. 


Zenfeils der Grenze 


Der neue Oberpräftb — Amtseinführung durch den Junen⸗ 
miniſter. — Wichtige Erklärungen über die Behandlung der 
Minderheiten. — Dr. Lukaſchet's Aufgaben, 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrlef.) 

Gleiwitz, den 13. April 1929. 

Das Hauptereignis dieſer Woche war die Amtseinführung 
des neuen Oberpräſidenten Dr. Lukaſchek, die am Dienstag der 
preußiſche Innenminiſter perſönlich vornahm. Die Einführung 
vollgog ſich in preußischer Schlichtheit. Im Stadtbild von 
Oppeln erinnerte nichts an den bedeutſamen Akt der ſich im 
Regierungsbauptgebäude vollzog. Die Straßen zeigten das ge⸗ 
wohnte Bild; nur vor dem Regierungsgebaude hatte ſich eine 
kleine Schar von Neugierigen eingefunden. die die heranrollen⸗ 
den Autos und die aus dieſen entſteigenden Perſonen beob⸗ 
achtete. 

Der Einſührungsakt fand im großen Sitzungsſaal des Re⸗ 
gierung⸗hauptgebäudes ſtatt Auch dieſer Saal zeigte keinerlei 
beſonderen Schmuck. Lediglich das Rednerpult mit dem davor⸗ 
ſtehenden Mikrophon für die Rundfunkübertragung wies auf 
die Bedeutung des Tages hin. Der große. Sitzungsſaal des 
Oppelner Regierungshauptgebüudes, in dem ſich der Einfüh⸗ 
rungsakt abspielte, hat viel oberſchleſiſche Geſchichte erlebt. Er 
hat in feinen Wänden die Behexrrſcher Oberſchleſiens in den ver⸗ 
ſchiedendſten Zeiten geſchen. In den Abſtimmungstagen ſaß 
hier General Le Rond, ging bier Korfanty ein und aus. Im 
Henbſt vorigen Jahres weilte in dieſem Saal der ehrwürdige 
Reichspräſident von Hindenburg. Mit der Einführung des 
neuen Oberpräſidenten wurde in dieſem hiſtoriſchen Saal 
wiederum ein 

wichtiger neuer Abſchnitt oberſchleſiſcher Gecchichte 
eingeleitet. Die Reden, dic bei der Einführungsfeier von dem 
preußiſchen Innenminister Grzeſinski, von dem ſcheidenden Ober⸗ 
präfidenten Dr. Proske und dem neuen Regierungschef Dr. Qu: 
kaſchet gehalten wurden. zeigten klar und deutlich zwei Tat⸗ 
achen: Preußens Fürſorge für die Grenzmark Ober: 
[hleſien und Preußens weitgebendſte Loyalitat ſür die 
inderheit. A 
Die Minderheitenpolitik des ſcheidenden Ober: 
täftbenten war, wie der Innenminiſter mit Nachdruck betonte, 
orbildlich für ganz Preußen. Ja man kann jagen, 


Zwei Prüflinge find vom Vorexamen bee, 


Z r . . . . . —_ . — ——— 


fie * 


der Kamyf um die Fußballmeiſterſchaft 
wird fortgeſetzt 


„Amatorsli“⸗Künigshütte in Laurahütte — Wer wird 
„Sionsk“⸗LFaurahütte contra K. S. „Kosclusko“⸗Schopp 


* — „07° Laurahütte pilgert nach Lipine 
nis — Ping⸗Pongturnier — Der bekannunte 


Fußballer Koſok geſtorben 


. Der morgige Sonntag ſteht wieder im Zeichen großer 
Meiſterſchaftskämpfe. Sämtliche drei Klubs von Laurahutte 
treten morgen kampferprobten Gegnern gegenüber, und wer weiß, 
ob ſie zum Siege gelangen werden. In Laurahütte wird der 
ſogenannte „Schneemeiſter“ „Amatorskj“-Königshütte ein Stell⸗ 
dichein geben und zwar iſt er Gaſt beim K. S. Iskra. Dieſer 
Kampf verſpricht wahrhaftig intereſſant zu werden, da Iskra“ 
alle Hebel in Bew gung ſetzen wird, um dieſem Gegner eine 
Niederlage zu bereiten. „Amatorski“ wird ſelbſtverſtändlich mit 
den größten Geſchügen auffahren, um ſich zu wehren. „07“ ⸗Laura⸗ 
hütte macht morgen gleichfalls einen ſchweren Gang, das Ziel iſt 
Lipine. Der Gegner, der dortige K. S. „Naprzod“. Kein 
Gheimnis iſt es, daß die Lipiner zur Zeit in einer glänzenden 
Form ſtehen und die oſtſchleſiſche Bevölkerung mit überraſchenden 
Reſultaten beängitigen. Die Jaurahütter haben im vorſonntägli⸗ 
chen Treffen teures Lehrgeld gezahlt und werden wohl diesmal 
andre Leiſtungen an den Tag legen. Vollkommen wegfallen muß 
der Veichtſinn bei der „07“ -Elf, denn nur dieſer führt ſie zum 
Ruin. Alſa munterer ihr „blauen Jungens“. Der K. S. Slonsk⸗ 
Laurahütte empfängt auf eigenem Platz in Georgshütte den K. 


S. Kosciuſzlo-Schoppinitz. Bei der augenblicklich guten Form 
der Slonsker iſt mit einem glatten Siege berfelden zu rechnen. 


Im Lokal Duda findet am morgigen Sonntag wieder ein Ping⸗ 
Pongturnier Statt. „07“ Lautahütte wird dem bekannten K K. 
T.ern engegenireten, 

„Jskra“⸗Laurahütte — „Amatorsli“⸗Konigshütte. 

5: Immer war bisher der Königshütter A. K. S.“ ein geyn 
geſehener Gaſt in Laurahütte. Viele hunderte von Zuſchauern 
hat dieſer Verein, faſt' bei jedem Hierſein auf die Beine gebracht, 
gleichgültig, ob es ein Freundſchafts. oder Verbandsſpiel war. 
Diesmal it die Spannung eine weit größere, da der K. ©. 
„Iskra“ zu dieſem Treffen die Königshütter Elf auf die Beine 
bringen wird, um nur zum Erfolge zu kommen. A. K. S. wird 
gleichfalls ſeinen guten Ruf wahren wollen und wird ebenſo mit 
den beſten Kämpfern antreten. Gewiß, es iſt ſchwer heute ſchon 
den Sieger zu nennen: da beide Mannſchaften gut vorbereitet in 
den Kampf gehen werden, doch beſitzt Amatorski die größere 
Kampfroutine und gerade darin, wird der Gaſt ein Plus auf: 
bieten. Ein Kampf von Güte iſt auf alle Fälle zu erwarten und 
richtig, man kann ſagen entſcheidend wird bier die Rolle des 
Schiedsrichters ſpielen. Man hofft. daß dieſes ſchwere Amt einem 
erprobten Spielleiter anvertraut wird. Spielbeginn 4 Uhr nach⸗ 
mittags. Vorber treffen die Reſerven zuiammen. Der Beſuch 
dieſes Treffens kann nur empfohlen werden 


„Naprzod Lipine — „07“ Laurahütte. 

Die Zuſammentreffen dieſer beiden Riwalen waren 
immer ſehr ſpannend und ſcharf. Kenner wiſſen, de ein Gewin⸗ 
nen auf dem Lipiner Platz recht ſchwer iſt, da die Mannſchaft vom 
Publikum ununterbrochen angefeuert und begeiſtert wird. Im 
letzten Treffen verlor der K. S. „07“ in Lipine 4:1, allerdings 
mit Hilfe des Schiedsrichters, der die Laurahütler ſtark benach⸗ 
teiligte. Augenblicklich befindet ſich die Naprzodmannſchaft in 
Höchſuform und hat in letzter Zeit Gegner von Ruf, glatt über⸗ 
fahren. Die hohen Torergebniſſe zeugen am beiten für die Gute. 
Der Gang der Nullſiebener iſt dieſerhalb ſehr ſchwer und man 
weiß nicht, ob ſie mit einem ehrenvollen Siege heimkehren 
werden. Die Mannſchaft lautet wie folgt: Kramer, Machnik, 
Dyrdek. Leſch, Bittner, Moscinski, Schulz, Kralewski, Sokolows ki 
Kralewski, Gawron. Spielbeginn 4 Uhr nachmittag. Vorher 
ſpielen die Reſerven beider Vereine. Schlachtenbummler nach 
Lipine find herzlichſt willkommen. Wir wünſchen den Blauweißen 
guten Erfolg. 
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war vorbildlich für die ganze Welt. An dieſem Kurs der loyalen 
Einſtellung gegenüber der Minderheit wird auch durch den Ober⸗ 
praſtdentenwechſel nichts geändert. Die alte Linie wird auch 
Dr. Lukaſchek beibehalten. Seine Erklärungen über die künf⸗ 
tige Minderheitenbehandlung ſind von größter Bedeutung und 
— . daß ſie auch an dieſer Stelle wörtlich wiedergegeben 
werden. 

Der neue Oberprüſident Dr. Lukaſchek erinnerte bei ſeiner 
Programmrede an die Tatigkeit des Prüfibenten der Ge 
miſchten Kommiſſion, Calonder, der praktiſch die Anſchauungen 
weitgehendſter Loyalität gegenüber der Minderhe't zu verwirk⸗ 
lichen ſucht. Wörtlich erklärte dann Dr. Lukaſchek: Ich habe als 
Mitarbeiter des Präsidenten Calonder dahin gewirkt, daß der 
Staat ſich nicht nur mit der Duldung der Minderheiten Genüge 
getan ſein laſſen dürfe, ſondern, daß er 

freies Bekenntnis zum Volkstum der Minderheit begrüßen 

muſſe. Ich werde das jetzt in liberalſter Politik wahrzumachen 
haben und jo z. B. es ehrlich begrüßen, wenn die polniſche Min⸗ 
derheit ihre Kinder in die Minderheitsſchule ſchickt. Wie es der 
preußiſche Staat bisher gehandhabt hat, Minderhektsſchulen nicht 
zu ſchließen, auch wenn er formell nach dem Genfer Vertrag da⸗ 
zu berechtigt geweſen märe, jo werde ich gleichfalls m libsral⸗ 
ſter Auslegung der Genfer Konvention Politik trei⸗ 
ben. Das Bekenntnis zur Minderheit iſt und braucht kein 
illoyales Verhalten dem Herbergsſtaat gegenüber zu ſein. 

Dieſe Erklärung iſt keine leere Phraſe. Sie iſt die 
getreue Weberzeugung der Neglerung und des weiteſten Teiles 
der deutſchoberſchleſiſchen Bevölkerung. Die zuſtimmenden Bravo⸗ 
rufe, mit denen die Erklärung Dr. Lukofheks aufgenommen 
wurde, hoben dies deutlich gezeigt. 

Der Innenminiſter deutete nur leiſe an, daß es jedenfalls 
ſehr zu begrüßen wäre, wenn die deurſche Minderheit drüben 
in Polen genau jo behandelt werden würde. Die Perjon Dr, 
Lukaſchels bietet alle Gewähr dafür, daß er in feiner Eigenſchaft 
als Oberpräſident auch das durchführen wird, was er gejagt hat. 

Neben der Behandlung der Minderkeitenfragen harren 
ſeiner aber auch andere wichtige Aufgaben. Beſonders wichtig 
it die von ihm bereits als Oberpürgermeiſter der Stadt Hin: 
denburg in Angriff genommene 

kommunale Verſchmelzung des deutſch⸗oberſchleſtſchen 
Indnuſtriehezirkes 
zu einer Einheit. Dr. Lukaſchek hat ſeine Anſichten in dieſer 
Frage in einer Broſchüre niedergelegt, in der er vorſchlägt, die 


K. S. Slonsk — K. S. Kosctuszko-Schoppinitz. 

5: Am Sonntag, den 14. d Mts., empfängt der K. S. 
„Slonsk“ den ſpielſtarken K. S. „Kosciuszko“⸗Szopienice auf 
ſeinem Platz an den Schicßſtänden in Georgshütte. K. S. 
„Kosciuszko“ beſitzt einen gut kombinierenden Sturm, deſſen 
Scharfſchüſſe, aus jeder Lage, von jedem Tormann gefürchtet 
ſind. Auch die übrigen Mannſchaftsteile ſind gut untereinander 
eingeſpielt, ſo daß die „Slonsk“⸗Mannſchaft eine harte Nuß zu 
knacken haben mird Der K. S. „Slonsk“ hat eine ſtarke Hin⸗ 
termannſchaft, dagegen fit der Sturm im Kombinarionsangriff 
gut, im Schuß aber ſehr mäßig. Hoffentlich beſinnt ſich der 
Sturm diesmal eines beſſeren und zeigt, daß aus dem jetzigen 
Stürmchen ein Orkan werden kann. Wenn alſo die „Slonsk“⸗ 
Mannſchaft gewinnen will, jo müſſen die Stürmer Scharfſchützen 
fein, die Läufer für Nachſchub und Verſorgung mit Bällen ſor⸗ 
gen und die Verteidigung ſtandfeſt und ſchlagſicher ſein. Vor⸗ 
qusſichtlich wird es alſo ein ſpannender Kampf ſein, den ſich 
kein Freund des Fußballſportes entgehen laſſen darſ. Vorher 
ſteigen folgende Spiele: um 11. Uhr: 2. Igd. „Slonsk“ — 2, Igd. 
„Kosciuszto“, um 1 Uhr: 1. Igd. „Slonsk“ — 1. Igd. 
„Kosciuszko“, um 2 Uhr: Reſerve „Slousk“ — Reſerve 
„Kosciuszko“. Das Hauptſpiel ſteigt um 4 Uhr nachmittags. 
Der Platz des K. S. „Slonsk“ iſt gut gelegen und kann man 
daher jede Situation gut verfolgen. Alſo auf zum Sportplatz 
des K. S. „Slonsk“ am Sonntag, den 14. April 1929. 


Tiſchtennisturnier: Kattowitzer Tennisvereinigung (K. K. T.) 
07⸗Laurahütte. 

5: Morgen, Sonntag, wid wieder ein Pink⸗Pongturnſer im 
Saale des Lokals Duda ausgetragen. Die „Nullſiebener“ treten 
den bekannten K. K. Tern gegenüber und werden ihre geſamte 
Kunſt bemeijen müſſen. Das Turnier beginnt um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. Die Aufſtellung der Laurahütter lautet folgend: Lin⸗ 
denzweig 1, Richter 1 und 2, Lindenzweig 2, Noscyt, Mauß, 
Ehrenreich, Schwarzer, Marquardt; Damen: Frl. Strobel, In. 
Noscyk und Frl. Rother. Freunde des Pink⸗Pongſportes ſind 
herzlich eingeladen. 

Der bekannte Fußballer Koſok (1. F. C. Kattowitz] F. 

5: Der boſe Schnitter Tod hat in die Reihen der Sportler 
wieder eime große Lücke hineingeriſſen. Ein blühender, allfeits 
beliebter Fußballer, hat auf immer die Augen geſchloſſen, zurück⸗ 
Laſſend eine ihn nie vergeſſende Mutter und einen Bruder. Koſok, 
fo hieß der Entſchlafene, der einer ruchloſen Hand zum Opfer fiel 
und am geſtrigen Freitag, in der elften Srunde jeimen Ver⸗ 
leizungen erlegen iſt. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich diere 
Nachricht von dem Ableben und eine tiefe Trauer ſetzte in der 
geſamten Sportwelt ein. Wer ihn kannte, wußte, daß er einen 
offenen Charakter hatte und nitmals Anlaß zu Zwiſtigkeiten 
gab. Nun iſt ihm die Sonne des Lebens erloſchen; er lebt nicht 
mehr. Tiefbetrübt ſtehen nun Mutter und Bruder, Tauſende 
von Sportlern an der Bahre des Entſchlafenen und betrauern 
treſſchmerzend den Heimgang des jo früh Verſtorbenen. N. i. p. 


K. S. 07:.2aurahlitte. " 
Die Abfahrtzeiten der Mannſchaften nach Lipine ſind wie 
folgt: 1. Senioren 2 Uhr, Reſerve 12 Uhr und 1. Jugend um 
11 Uhr vormittags ab Marktplatz Laurahütte (Straßenbahn). 


Tennisabteilung. 
Heute, Sonnabend, abends 148 Uhr, ſehr wichrige Befpre⸗ 
chung bei Duda. Der Sefrionsleiter. 


— b . . . .... sr — — — ꝛꝛ—— 


drei Induftrieſtädte Beuthen, Gleiwig und Hindenburg mit 
dem Landkreis Beuthen zu einem neuen Großlandkreis 
zuſammenzulegen, wobei die Städte als ſolche beſtehen bleiben 
würden, während aber alle wichligen Fragen, insbeſondere der 
kommunale Laſtenausgleich, im Rahmen des Großlaudkreiſes 
geregelt würden. Dieſer Vorſchlag Dr. Lukaſcheks hat auch die 
Zuſtimmung des preußischen Innenminiſteriums gefunden. 
Der Mintfter hat dies bei ſeiner Anſprache ausdrücklich betont 
und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Dr. Lukaſchek jetzt als 
Oberpräſident dieſen Plan, den er als Oberbürgermeiſter auss 
gearbeitet hat, durchſetzen wird. Seine Machthaße als Oberprä⸗ 
ſident wird ihm bei Löſung dieſes Problems ſehr zugute kom⸗ 
men, da es gilt, dieſe große Aufgabe mit Unvoreingenommen⸗ 
heit und Großzügigkeit und einem auf das Ganze gerichteten 
Blick in Angriff zu nehmen. Die örtlichen Widerſtände, die 
vielfach auf allzu örtliche Geſichtspunkte zurückzuführen find, 
werden nicht klein ſein. Aber bei der bekannten Tatkraft Dr. 
Lukaſcheks dürfte es ſſcherlich gelingen, dieſe kleinlichen, egoiſti⸗ 
ſchen Widerſtande zu beſeitigen. 

Auch ſonſt gibt es noch allerhand zu tun. Dr. Lukaſchek 
braucht wahrlich nicht zu ruſen: „Weh mir daß ich ein Enkel 
bin!“ Vor allem gilt es den 

wirtſchaf-licken Aufbau Oberſchleſiens 

energiſch fortzuſetzen. Dr. Lukaſchek hat aber auch die Problem⸗ 
ſtellung richtig erkannt; denn wie er ſelbſt betont hat, iſt die 
oberihlefihe Frage rein ſozialer Natur. Wenn es gelingt, die 
wirtſchaftlichen Exiſtenzgrundlagen für die Bevölkerung zu ſchaf⸗ 
fen. wird die oberſchleſiſche Volksmaſſe auch ſtets ſtaatsfreudig 
ſein. Arbeit und Brot für alle und für immer! 
Dies iſt in knappen Worten das Aufgabenfeld, das Dr. Luka⸗ 
ſchek erwartet. 

Die Bedeutung der wirtſcaftlichen Forderungen Oberſchle⸗ 
ſiens kam auf einer großen Verkehrstagung. die in Gleiwitz 
ſtattfand, zum Ausdtuck. An Hand von großen Karten wurden 
hier Oberſchloſtiens Verkehrswünſcke erläutert, deren Erfüllung 
die Vorausſfetzung für das weitere Gedeihen der oberſchleſiſchen 
Wirtſchaft darſtellt. Leider ſind die Ausſichten für die Erfül⸗ 
lung der oberſchleſiſchen Forderungen für die nahe Zukunft ſehr 
gering. Denn im Reichshaushalt find bereits verſchiedene, für 
Oberſchleſten vorgeſehrne Penen dem Rotitift aus Erſparnis⸗ 
gründen zum Opfer gefallen. Hoffentlich gelingt es dem neuen 


Oberpräſtdenten, hier noch einige Aenderungen zu Gunſten 
Oberſchleſiens herbeizuführen. Gli cckauf für, ſein ſchweres neues 
Amt. — Wilma 


Das Uhrenfeſt der Laurahütte verſchoben. 

o. Die Verteilung der Jubiläumsuhren an die Jubi⸗ 
lare der Hüttenverwaltung Laurahütte, der Werkſtätten⸗ 
verwaltung und der Eintrachthütte iſt auf einen ſpäteren 
Termin verſchoben worden, weil der Herr Generaldirektor 
Bernhard noch nicht vom Arlaub zurückgekehrt iſt. Seitens 
der Vertreter der Angeſtellten und Arbeiter wird ange 
itrebt, das Feſt des Schutzpatons der Hüttenleute, das St. 
Floriansfeſt, wieder aufleben zu laſſen und das Uhrenfeſt 
ebenfalls an dieſem Tage ſtattfinden zu laſſen. Die Vertei⸗ 
lung der Jubiläumsuhren an die Jubilare der Grubenbe⸗ 
triebe finder am kommenden Sonntag ſtatt. 


St. Antoniusgemeinde. 

s. Am vergangenen Dienstag ſand im Beiſein des 
Bauleiters, Herrn Architekten Biaſion aus Kattowitz, eine 
Kirchenvorſtandsſitzung ſtatt, in welcher die eingegangenen 
Bauofferten gepruft wurden. Da die Preiſe weit ausein⸗ 
andergingen, einigte man ſich auf die mittlere und zwar 
die des Maurermeiſters Herrn Franecki, von hier Ihm 
wurde der Juſchlag erteilt. Der Umbau beginnt Montag, 
15. April, 7 Uhr, mit dem erſten Spatenſtich. Um 6.30 Uhr 
iſt Bittgottesdienſt zur Göttlichen Vorſehung und zum heil. 
Antonius, zu welchem alle Parochianen eingeladen ſind. 


Ste nographenvurein „Stolze⸗Schrey“, Laurahütte. 

8 Die Mitglieder werden darauf hingewieſen, daß am 
Donnerstag, den 18. April 1929, abends 8 Uhr, im Vereinslokal 
Duda das Bundespreisrechtſchreiben ſtattfindet. Alle Steno⸗ 
graphen werden geberen ſich daran zu beteiligen, insbeſondere 
rechtzeitig zu erſcheinen. An jedem Montag, 8 Uhr abends, 
finden die regelmäßigen Uebungsabende ſtatt; rege Beteiligung 
dringend erwünſcht, da das diesjährige oberſchleſiſche Bundes⸗ 
wettleſen in Sosnitza und das oberſchleſiſche Bundeswettſchreiben 
in Gleiwitz ſtattfinder und jedem ſchriftkundigen Mitglied die 
Gelegenheit gegeben iſt, einen Preis zu erringen. Die Arbeiten 
für das Verbandsſchön⸗ und Rechtſchreiben (Aprilbeilage Kurz⸗ 
ſchreiber), ſind vom 28. April bis 5. Mai 1929 an die Vereins⸗ 
leitung abzugeben. Beim Uebungsleiter iſt alles Nähere zu er: 
fahren. Am Montag, den 15. April. Zuſammenkunft aller Ste: 
nographen im Uebungslokal zwecks Ansſprach: über die obige 
Veranſtaltung. 


Generalverſammlung. 
:5: Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet 
im Reſtaurant Bundeshaus. Katowice, ul. Mickiewicza 8, erſte 
Etage, die fällige Generalverſammlung der Bundeshaus⸗Genoſ⸗ 
ſenſchaſt ſtatt. Die Mitglieder des Afa-Bundes werden. ſoweil 
five der Bundeshaus-Genoſſenſchaft angehören. auf dieſe äußerit 
wichtige Verſammlung aufmerkſam gemacht, und wird um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Vom Fundbüro. 

v. Im hieſigen Fundbüro wurden ein Kinderkleid und 
ein Portemonnaie mit Inhalt als gefunden abgegeben. Die 
Eigentümer konnen diese Gegenſtände im Zimmer 9 des 
Gemeindeamtes in Empfang nehmen. 


Polizeichronik. 
5. Geſtohlen wurde vom Motorrad eines gewiſſen K. 
die Magnetzündung. Der Dieb iſt nicht jeitgph hellt worden. 
— Geiunden wurde eine ſilberne Uhr. 


Kinobericht. 

5. Ju dem von heute ab in den hieſigen Kammerlichtſpie⸗ 
len laufenden Film „Das göttliche Weib“ ſpielt Greta Garbo 
die Hauptrolle und ſpannt die Erwartungen auf das Höckſte. 
Heute genügt der Name der Garbo ſchon. um viel zu ver⸗ 
ſprechen. Theater⸗Milieu verſagt ja niemals und wenn ſich 
ein feſſelndes Problem damit verfriipft, dann hält es das In⸗ 
tereſſe des Zuſchauers feſt. Greta Garbo gibt zuerſt das tleine 
Landmädel. das uneheliche Kind einer kleinen Schauſpielerin 
und großen Lebedaue. das der Mutter ins Haus ſchneit. die 
nichts mit der großen Tochter anzufangen weiß, die ſie alt macht, 
die fie alſo nicht brauchen kann. Wie Greta Gardo Dieles uner⸗ 


— — — 
Danksagung 


Für die erfolgreiche Operation bei einer 
schweren Blinddarmentzündung verbunden 
mit Bauchfellentzündung vorgenommen an 
meinem Sohn Gerhard sage ich Herrn 
Dr. Jesch, Knappschaftslazarett Siemiano- 
wice meinen herzlichsten Dank. 


Gustav Müller, Maschinenauiseher. 


ee erst @ossser Kammer-Lichispieie 


und haben aber nicht die zu Möbelankauf nötige Geldsumme? 
Nicht sorgen! 


Möbelfabrik »FAMETA« 


Der oftichlefiiche Tennisinort erwacht 


Wahl eines proviſoriſchen Vorſtandes — Neueinteilung der wu 


4. S 


Pogon⸗Kattowitz, 2. Kat⸗ 
5 Weiß⸗ Königshütte 3 
Anatorsti), 4. „C5“⸗Myslowitz, 5. 1. J. C.⸗Kattowitz, 6. „O3“ 
Kattowitz. 7. Slousk⸗Tarnowitz, 8. Rybniker Tennispereinigung. 
Jugend widmet ſich hauptſächlich dem Tenntsſport und es ſtehr | Klaſſe B: 1. „07“ Laurahütte. 2. „09“ Muslowitz. Stadton⸗ 
feſt, daß dieſer Sport einer glänzenden Zukunft entgegenjicht. | Königshütte. 4 „Matabi“-Königshütte, 5. Tennistlub⸗Rydultau, 
Der Verſuch im vergangenen Jahre. die Vereine mit Meiſter⸗ 6. „Raket“⸗Kattowitz, 7. Tennisklub⸗Brzezinka, 8. Tennisklub⸗ 
ſchaftsſpielen zu beſchäftigen, iſt geglüdt und man beſchloß, auch | Yaurahütte, 

in dieſem Jahre ſolche auszutragen. Einige rührige Sportler Aus der Wahl des Vorſtandes gingen nach tehende Herren 
haben die Vertreter der Tennisklubs zu einer Konferenz einge: | hervor: 1. Vorſitzender: Rat Zachaßſews ki, 2. Vorſitzender: 


den wie folgt eingeteilt: Klaſſe A: 


25. Der „weiße port hat im vergangenen Jahte einen | 
towißersTennisperemmigung, 3. 


enormen Aufſchwung N ee gehabt. Faſt jede kleinſte 
Gemeinde beſitzt einen Tennisklub, ein Zeichen, daß für dieſe | 
Sportart mit Rieſenſchritten vorwärts ſchreitet. Speziell die 


laden. in welcher verſchiedene. wichtige Fragen beſprochen wer: Dr. Niffta, Sekretär! Rolus, Kaſſierer: Alytto Veiſttzer: 
den ſollten. Zwölf Vereine waren bei der fraglichen Sitzung Sadowski und Podgorski. Zum Verbandskopitän wurde 
vertreten. Sportredakteur, Herr Bernſtock (K. 4. T.), er⸗eintimmig Sportredakteur Bernſtock ernannt. 

öffnete dieſelbe und begrüßte die Vertreter recht herzlich. An⸗ Bopröſent asp cue Held vor eee Ait fa ch Men E 
ſchließend berichtete er den Sportverlauf vom vorigen Jahre. e ö lee or irn 
Nun wurde das Programm für die kommende Saiſon feſtgelegt. ° ° 4 ee, 

Die Meiſterſchaftskämpfe in dieſem Jahre werden in zwei Grup: 9 e ., 5 

pen und zwar, in der Klaſſe „A“ und „B“ ausgetragen. Be⸗ 60 S 7 n , 

ginnen ſollen dieſe, vorausgeſetzt, wenn es die Witterung er⸗ 5 1 

laubt, ſchon am 26. Mai. Geſpielt wird nur in einer Serie, Die Termine werden noch betanutgegeben. 

da einige Repräſentativfämpfe vorgeſehen werden. Die Spiele Es Bejteht nun die volle Ansſicht, daß det, To ſchöne, ges 
werden vom Vorſtand feſtgeſezz und zwar wird noch in dieſem | junde Tennisſport in dieſem Jahre einen beſonderen Höhepunkt 
Monat die Spielterminliſte bekauntgegeben. Die Vereine wur- erreichen wird. „Tennis⸗ Heil!“ 


tahrene, herbe, junge Ding gibt das iſt ein Erlebnis. Und 
wie fie dann fich auf eigene Füße ſtellt, ihren Weg auf die welt⸗ 


7% Uhr: für verſt. Mariha und Anna Opiela und Eltern 
Karl und Adolfine Häusler und Verwandtſchaft. 


bedeutenden Bretter findet. wie ihr zwingendes Talent ſie 8% Uhr: für die Parcchianen. 

hinauf hebt, wird prachtvoll dargeſtellt. Auch den Abſtieg ſpielt 9% Uhr: Int. der Belegſckaft der Laurahüttegrube (mit 
Greta Garbo erſchütternd. Wie fir dann wieder zu dem Manne | Fahnenweihe). 

ihrer Liebe zurückfindet, das ſpielt die Garbo einfach ausge⸗ Montag, den 15. April 1929. 

zeichnet. Wenn ſie dann nichts mehr ſein will als die liebende Uhr: Tut, der Familie Machon. 


Frau des Geliebten, die kleine Bäuerin draußen auf dem Land⸗ 
gute, das jetzt ihre wirkliche Heimat bildet, dann freut man ſich 
beinahe wirklich, daß dieſes liebe Menſchenkind endlich heimge⸗ 
funden hat zum friedlichen Hafen. Greta Garbo lebt ihre Rolle 


6% Uhr: zur göttl Vorſehung und hl. Antonius. um Segen 
für den Kirchenumbau. \ 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahutte. 
Sonntag. den 14. Anril 1929. (Miſericordias Dom.) 


ſo echt, daß man vergißt, daß alles ja nur ein Filmſpiel iſt. 3 Ch 

Ferner finden in den hieſigen Kammerlichtſpielen am 9% Uhr: Hauptgortesdienſt. 

Sonntag, den 14., Montag, den 15 und Dienstag, den 16. April. 11 Uhr: Kinderaottesdienſt. 
Nachtvorſtellungen ſtatt. Täglich eine Vorstellung 10% 12 Uhr: Taufen. 

Uhr nachts. Der große ſexuelle Aufklärungsfilm „Das er: | Montag, den 15. April 1929. 
wachende Geſchlecht“. Zurritt zu den Boritellungen haben nur 7% Uhr: Jugendbund (Vortragsabend). 
weibliche Perſonen über 16 und mönnliche über 18 Jahre. Vor: Dienstag, den 16. April 1929. 
verkauf am Sonntag, Montag und Dienstag, vormittags 11 bis 7% Uhr: Mädchenverein. 


12 Uhr, und bei den Abendvorſtellungen an der Kaſſe. Beginn 
221% Uhr, Einlaß 2% Uhr. Man Er das heutige Inierat! 


Gottesdienſtordnung 2 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 14. April 1929. 


Kattowitz — Welle 416. 
Mbgtragung des Gottesdieuſtes aus Po- 


Sonntog. 10.15: 


ER. Dr S . 
Bermandiihait, Annaitagja und Marie Swieca. Joſef Leſtt und ſen. 12.10: Konzert. 11: Vorträge. 15.15: Konzert von War⸗ 
z en ; N. idau. 18: Nachmittagskonzert. 19.%: Vorträge und Berichte. 
7% Uhr: für verſt. 79 und Katharina Pawlit, Joh. 2025 e 133 
und Magbelena Smierszko e 3 1 E „ 
g 12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 17: Vortrage. 
874 Wr: deutſte Erttommunenfeter, 17.55: Konzert von Warſhau. 19.10: Polniſch. 20.30: Ueber⸗ 


10,15: auf die Int. der Belegſchaft Richberſchöchke aus An: 
laß der Fahnenweihe 
Mon ta g. den 16; April 1929. 


tragung aus Wien. 22: Berichte und Tauzmuſik. 
Warſchau — Welle 1115. 


1. hl. Jahresmeſſe für verſt. Joſef Kuklol. Sonutag. 11.15: lebertzoging aus der Bejener Kathedrale. 
2. hl. Meſſe zum hleͤgſt. Jeſu und Mutter Gottes in beit, | 14: Vorträge. 15.15: Von der Warſchauer Philharmonie. 17.5): 
Meinung der Familie Fitzuer. Vorträge. 19.20: Vorträge 20.30: Volkstümliches Konzert. 21: 


Literariſche Veranſtaltung. 21.13: 


22.30: Tanzmuſit. 


10% Uhr: römiſche Trauung: Piec⸗Beruacki. FJortſezung des Lenzertes. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 14. April 1929. 
für verjt. Peter und Marie Zydek und Eltern bei⸗ 


— E . — 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kartowitz. 
Druck u. Verlag „Vita“ naklad drukarski. Sp. 2 Hr. odp. 


Katowice, Kosciuszki 29. 


6 Uhr: 
derſeits. 


Lesen! 


Alteres 


Aenfimüdden 


nur erſte Kraft wird per 
15. April od. 1. Mai 1929 
geſucht. 


Bichermelste Janik 


Sonntag, d. 14., Montag, d. 15. 
u. Dienstag, den 16. April 1929 


Aachtvorſtellung! 


Täglich eine Vorſtellung 10% uhr nachts 


Nicht sorgen 
Die in Polen bekannte 


Hausbesitzerbank 


Spöfdzielnia zapisana z ograniczona odpow. 


Siemlanowice 
Aktiva 
Auſſa⸗ Konto . 2 76 
Wechſel: Konto 5 „„ „ Bl 
Konio⸗Korrent⸗Konto. Schuldner 8 . . 814 788,20 
Effelten⸗ Konto „„ „ 
Amneniaretonte BU . 716, U 
Sa. Zi 891 50,0 
Paſſiva 
Geſchüfisguthaben⸗K onto 650 427,28 
Guthaben Ausgeſchiedener „ „ „ 143380 
Reſervefons ll 4544,35 
Reſervefonds l 4222. 2189.35 
Delkredere Konto . a 4 00,00 
Spareinlagen:Konto. „ „51017988 
KantosKorcent:Konie, Gläubiger .. ꝗ 284 508 19 
Dividenden⸗Konto 3 WR TE 
Dispofttionsionds: Konto 2 0 1932.00 
Als PT 318.5 
Sa. ZI 891056,05 
Mitaliederbewegung. 

Mitgliederzahl am 1. 1. 1928. 202 

gang 8 3 30 

3 

Ausgeſchieden - 10 


Mitgliederzahl am 31. 12 1928 223 


Das eee der Mitglieder 
betrug um 31. 12. 192 60 427.28 


Die e am 7 12. 1928 „ 401 000,00 
Siemianowice, den 9. April 1929. 


Der Vorſtand. 


Biedermann Schwarzer 


I. Vertr. RATOWICE, ul. SOBIESKIEGO (gew. Roonsirasse) Hr. 19 


sorgt dafür, dass jeder Bürger, Kaufmann, Beamte, Arbeiter bei 
10 20%ĩũnger Anzahlung und den Rest sogar bis auf 30 Monate 
bekommt Möbel aller Art wie: 


SCHLAF-, SPEISE-, SALON-, MÄDCHEN-, küchEx-, 
KLUB-EINRICHTUNGEN sowie auch einzelne MÖBEL 
wie: SOPHAS, FAUTEUILS, KANAPES, CHAISELON- 
|, GUES, KOMP1.BETTSTE LLEN, TEPPICHE, VORLEGER 
BETT-, TISCH- und CHAISELONGUE-DECKEN 


»FAMETA<« Katowice, ul.Sobieskiego 19 
Äusserst solide Bedienung! Äusserst solide Bedienung! Werb f Stündle 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends, auch Sonntags offen! nelle Leser! 


— . 7˙—-.— A Te 
Achtung! Ausschneiden! Tüchlige Vertreter 


vl. Florjana 166. 16. 


Gärtner 


älterer Mann (Invalide) 
geſucht. 
Fa. Robert Pietruszka 


rzedsiebiorstwo bud! 
ul. Smielowskiego 11. 


Der große ſexuelle Aufllärungsfiim 


Das eronchende 
Geschlecht 


Die reguläre und irreguläre Geburt 
Aus verſtändlichen Gründen können 
Photos nicht ausgeftellt werden! 
Zutritt zu den Vorſtellungen haben nur 


weibliche Porſonen über 16 u. männliche 
über 18 Jahren! 


Sißpiige reſerviert! 
Ballon Damen! Parterre Herren! 
Preiſe der Plätze J. Platz. 1. Rang Zt 1,— 


zum Vertriebe eines konkurren-loſen Axtikels Parkett, Miitel⸗Loge ZI 1.20, Sperrſitz, 

Meteor” wytwörnin aparatöw gefucht Reſerviert. Loge ZI 140 
99 lekiryeznych Hochſtproviſion nach kurzer Probezeit. Vorverkauf am Sonntag. Montag und 
Ink. FRYDERYK SCHAFFER Fizum. Dienstag vormittags 11—12 Uhr und bei 


Zuſchrift. unt. „Fähig 2“ an Towarzystwo 
Reklamy Miedzynarodowej jr. Rudolf 
Mosse, Kraköw, Zyblikiewicza 16. 


den Abeudvorſtellungen an der Kalle. 


Siemianowice, ul. ks. Stabika Nr. 10 Beginn 224, Uhr! Einlaß 22%, Uhr! 


empfiehlt sich bei Lieferung eigener Fabrikate so- 
wie Hochfrequenzapparate. 


HEIZ TISSEN In allen Größen 
HOCHFREQUENZ-HEILAPPARTE: 
zumE&Eliektrisierenbeiallen Kranlkheitser- 
scheinungen mit 5 Elektroden ZZ 120. — 
55 75 „ 130. 


Für Hochzeiten und Festlichkelten! — 


Kaufen Sie alle Sorten 


L — m - 
Spirituosen u. Weine 
am besten und billigsten bei 
Firma F.LACHS, Siemianowice 
Inhaber: JERZY HEILBORN 
Rytomska Nr. 25 Telefon Nr. 1029 | 


.. 17 
mit Inlieg. Inhalator 


Für Reparaturen sämtlicher elektr. Apparate, auch 
Plätteisen u. elektr. Schnellkocher als alleinige Spe- 
| zialwerkstatt. 


Lꝰ haben stets Ihre 
1 sobald 

OL dieselben in unserer 
FOr Zeitung bekannt 


geben. Ein Vesuch wird S ücber zeugen! 


